
 

   

  

Ausblick von der Ofener Burg auf die PBefter Ebene.

Die Peter Ebene,

 

as bedeutjamfte Komitat Ungarns, welches Die Hauptftadt und die
iv Sommer und Winter beftimmten Fürftenfiger Der königlichen Familie
n fich faßt, ift zwar aus drei Comitaten nd dem Diftrifte Mein-

Kumanien gebildet, wird aber im gewöhnlichenn Leben Itatt des langen
== amtlichen Namens einfach nur PVefter Comitatt genannt. — Wo das

äußerftealder Ofener Gebirgsgruppe, der Blodsberg (Gebllörthegy = Gerhards-
berg) jteil zum Donau-Bette abfällt, welches die Awillingshauptftadst Durcchjchneidet, beginnt
die merkwirdigfte Ebene des füdöftlichen Europa und erftrectt fi | Dann hinab bis an das
Gebirge, welches Siebenbürgen umzieht. Infolge diefer geologififchen Eigenthümlichkeit,
daß nämlich Gebirg und Ebene plöglich, ohne jeden Übergang aufF einander folgen, breitet
fic) vor dem Auge, das von der Höhe des Ofener Gebirges gegen LOft und Sid ausfchaut,
das intereffantefte Banorama aus.

Mancher fremde Reifende, der diejes Bild gefehen, hat e8 entıtziückt mit der Landichaft
um Neapel verglichen. Aber was darin die Idee der Unendlichkeit t ausdrückt, ijt Dort das
Meer, hier die Ebene. Diefe ift nicht minder flach und unmmtererbrochen, nicht minder
unmerflich fließt fie nit dem Horizonte zufammen. Im Frühling b bededt das friiche Grün
der Saaten, im Sommer der goldene Mantel der reifen Halme diefefen ehemaligen Meeres-
boden, mr hier und da dunfelt darin der fchwarzgriine Fledt eines ggepflanzten Waldes oder
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e3 blißt jtreckenweife das Silberband der Donau auf. Thirme von Städten und Dörfern
erblickt man nur in großer Ferne. Aus Nordoft blauen bei Harem Himmel noch die Berge
von Noögräd heriber und die blaßblaue Silhouette der Hevefer Mätra wird fichtbar;
herwärts dunfeln die waldigen Abhänge der Hügel von Gödölld; im Dften aber und im
Süden ftört nichts den Eindruck der Ebene. Und der Halbfreis, den wir jo vom höchiten
Berggipfel überfehen, mag kaum der zwanzigfte Theil des einzigen Befter Comitates fein.

Dem Fuße der Ofener Berge jchlängelt fich die Donau entlang, oberhalb der Haupt-
ftadt durch die Margaretheninfel getheilt, unterhalb der Stadt in ihrem füdlichen Laufe
wiederum gegabelt, um die Infel Esepel zu bilden. Auf ihrem Iinfen Ufer erhebt fich in
erftannlichen Wachsthum Veft, deffen Balaftreihen den Stromin immer länger werdender
Saumlinie begleiten, während feine in Gärten prangenden Landhäufer und vauchenden
Fabrifsfchlote die ehemalige Sandebene zujehends erobert haben. Wer noch vor vierzig
Jahren von diefem Berggipfel aus auf diefe nämliche Gegend hinabgeblict, erinnert ich
noch deutlich jener Sandwitfte, in deren Mitte die Hanptitadt lag. Ein fommerlicher Sturm-
wind wurde auf diefer Ebene zumrichtigen Samum, der mit jeinen Staubwolfen die Stadt
Bis zum Unfichtbarfeit verhitllte. In unferer Zeit kommen Jolche jaharamäßige Erfcheimungen
nicht mehr vor. Wie e8 der menjchlichen Arbeit gelungen, die Wirte der „PBuszta“ jo
umznvandeln, das joll im folgenden Aufjat gejchildert werden. Statt der Sandhügel
erblickt man jegt dort Fabriken, Arbeitercolonien, Kleine Gemeinden, zwifchen denen zu
allen Stunden des Tages Eijenbahnzüge gleich filberweißen Schlangen hin und wieder
Ihlüpfen, nach Dft, Sid und Nord, während man fie Nachts gleich Sternen, die iiber
den Erdbodendaherfchiegen, mit ihren Feueraugen heraneilen fieht, dem weiten Umfreig
des Gentral-Bahnhofes zu, deffen eleftrifche Lampen eine Krone über der Hauptftadt zu
bilden jcheinen.

Wie anders geftaltete fich das „Leben“ vor Jahrhunderten auf diefer nämlichen Ebene!
Wo jebt die Schlote der Fabriken dampfen und die Pfiffe der braufenden Locomotiven

erichallen, da hielt die ungarifche Nationihre Neichstage ab; das war der berühmte „Näfos",
sm Gejege Wladislaus’ II. (1498: 1. ©.-4.) ift e8 bejtimmt, daß der König in jedem dritten
Jahre auf den St. Georgstag den Reichstag einberuft. Auf diefem NReichstage zu erfcheinen,
jelbjt aus den fernften Gegenden, find verpflichtet jeglicher Kirchenfürft und Bannerherr,
die Barone des Reiches umd der gefammte Adel mit Landbefig. Nır die Edelleute mit
einer Seffion Grumdbefig fönnen zu je zehn einen aus ihrer Mitte gewählten Abgeordneten
Tiefen. Wer ohne annehmbaren Grund dem Reichstage fern bleibt, zahlt, wenn er Slirchen-
fürft oder Magnat ift, 800 Soldgulden Buße, als einfacher Edelmann aber 400.

Doch mußten diefe Neichstage binnen fünfzehn Tagen beendigt und während diefer
Frift die nöthigen Gejege verhandelt und feitgeftellt jein. Dieje Verfammlungen wurden
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unter freiem Himmel gehalten, oft in hölgernen, zu diefem Zwed ck aufgeführten Gebäuden,

und die Neichsftände lagerten die ganze Zeit unter Zelten, auf eieigene Koften. Zu Pferde,

gefolgt von Frachtwagen und großem Gefinde, waren fie herangtgezogen und ebenjo zogen

fie nach gethaner Arbeit wieder davon. E3 fan vor, daß die ‘ Stände vom Neichstage

geradenwegs nach dem Sriegsichauplab aufbrechen mußten, num, was fie in Worten

bejchloffen, fich nun auch mit ihrem guten Schwerte zu erfämpfefen; jo fingt e8 auch der

„Pflüger des Nafos" bei Karl Kisfaludy:

„Zapf're Herren, Hör’ ich jagen, Wenn dann Schlolachtdrommeten heulten,

Scharten hier fich, rathzufchlagen; Adlergleich zum ı Kampf fie eilten,“

E83 füllt der Phantafie jhwer, auf Grund einzelner zerjtftreuter Angaben fich ein

deutliches Bild von den NeichStagen auf dem Nafos zu entıtwerfen, deren mancher

verhängnißvoll für das Land wurde, jo namentlich derjenige, L der der Stataftrophe von

Mohäcs vorausging. Einen Vorfigenden gab e3 da nicht, einn Protokoll wurde nicht

geführt; den Willen von zwanzigtaufend Köpfen verdolmetjchtjten einzelne Bolfsredner

dem König und den Magnaten, die in der Dfener St. Johannaresficche zu Nathe jaßen,

während der niedere Adel fich in Belt und den benachbarten Dörfefern feitgejegt hatte. Die

jehr zahlreiche Abordnung, welche die Bejchlüffe des niederen Adoels in Dfen drüben fund-

geben follte, mußte am Burgthore ihre Waffen ablegen. ES fammı indefjen auch vor, daß

jelbft der König in Berfon fich von Ofen zum Reichstag auf dden Näfos herunterbegab,

Ludwig II. zum Beifpiel, und dort mit den Wortführern des Klkleinadels verhandelte. ES

war auch feine andere Örtlichfeit zufinden, die als Schauplaß einerer jo großen Verfammlung

dienen fonnte, als das Näfos-Gefilde, in feinem damaligen Zufuftande eine unfruchtbare

Sandebene, auf der nach dem Berichte eines alten Chroniften nınur Nüben, Melonen und

Nettige wuchfen. Bloß aus der Zeit des Matthias Corvinus wird d in der Gemarkung PBeits,

eine römische Meile von der Stadt, ein föniglicher Garten erwähihnt, wo Wild gehegt wird

und Lilien blühen. Im Übrigen wınde der ganze Nafos als hererrenlofes Land betrachtet,

welches fein Magnat der Mühe werth fand, ich al „Donation“:* auszubitten.

Heute ftellt fich diefe Sandwürfte als ein Compley erträgnißißreicher Landwirthichaften

dar umd fein Sandfturm aus der Sahara bedeckt mehr die Hamaupttadt, um die fich ein

gepflanzter Waldgürtel jchlingt, während die Hausgruppen mit ihrhren griinen Gärten immer

weiter hinausdringen, um von dem Schauplage der einftmaligegen „ruhmreichen“ Adels-

verfammlungen Befiß zu ergreifen, zum Beften einer noch viel ededleren Eultur.

Auch in fo veränderten Zeitläuften ift das Pelter Comitat ıt maßgebend geworden für

das ganze Land, fowohl was geiftige Bildung, als auch was vı verfafjungsmäßige Bolitif

oder Bolfswirthichaft betrifft.
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Die größten Merfwitrdigkeiten des Befter Comitats: die Hauptftadt Budapeft und
das fünigliche Sommerjchloß Gödöltd, finden in diefem Werke abgefonderte Behandlung.
Der vorliegende Band foll, dem Haupttitel entfprechend, blos das im eigentlichen Sinne
genommene ungarische Alföd und defen wichtigere Städte jchildern.

Allgemeine Charafteriftif.

Gleich unterhalb der Hauptftadt, noch im Weichbilde derfelben, am linken Ufer der
Donau, beginnt das große ungarische AlföLd. Jenjeits des Stromes bilden die bis dorthin
gelangten Ausläufer der Alpen das Geftade und ziehen dem Strome vechterhand feine
Grenze. Doch erfcheinen fie in diefer Gegend nur mehr als Hügel und erheben fich von
denfteilen Felfen de3 Blodsberges an gegen Süden faum ein paar Hundert Fuß über die
Wafjerfläche,. Am linken Ufer ziehen die Ießten Zweige der Karpathen bis zum NRäfos-
Gefilde herab. Oben bei Waiten findet fich die leßte Höhe, die noch ein Berg heißen mag:
der Nafäl. Bon da fidwärts werden die Hügel immer geringer, gleich den immer flacheren
Wellenkreifen, die ein fallender Stein im Waffer hervorruft. Und wenn auch die Formation
wellenförmig erjcheint, ift doch die Gegend mehr Ebene al3 Hügelland. Die Nichtung, in
der die Hügel ftreichen, geht, den herrfchenden Winden entjprechend, von Nordweit nach
Sidoft, bi3 endlich der Ießte Wellenritcen gerade längs der Budapeft-Ezegleder Eifen-
bahnlinie in die Fläche der großen Ebene überfchlägt, die den ganzen Raum zwischen Donau
und THeib einnimmt und fich durch die Bäczka bi8 zur unteren Donau binabzieht.

Auch auf diefer unteren Tiefebene gibt e3 indejjen Kleine Erhebungen und thalartige
Vertiefungen. Sandhügel unterbrechen die Einförmigfeit, zuweilen 30 bis AO Meter hoch,
vom Winde zu irgend einer Zeit zufammengeweht. Iebt find fie größtentheils fchon durch
den Pflug aufgeadert, in den Einöden find Tanyas erbaut worden, von Afazienhainen
umgrünt, während Weingärten die Dörfer und Städte umgeben.

Dies macht die Landichaft gefällig, deren fehwache Seite übrigens die Seltenheit
des Waldes ift. Und doch hat e8 da vor Zeiten mächtige Waldungen gegeben. Vom Räfos-
Gefilde bis hinab zum H6d- (Biber-) See z0g fich der Forft, deffen Trümmer bloß als
einzelne Sleden auf ung gekommen find. Zu Botharaszt ift der Eichwald noch vorhanden,
der mit dem von Vacs zufammenhing; hier Heißt der eine Theil noch) jebt Körtvelyes

(Birnenwald), wie zur Zeit der Ahnen, und diefer reicht beinahe bis Nagy-Körös, aber
mit jedem Schlag nimmt darin die Zahl der Birnbäume ab und die der Eichen zu. Unter-
halb Kecstemet’3 ift der Wald von Szent-Niräly und Szent-Löriner bis auf unjere Zeit
erhalten geblieben, desgleichen am Theiufer der „Tös“, dejfen Bäume mit riefigen Neben-
vanfen umvunden find. Diefen rebenbefränzten Hain hat das Volt, Arpads Weingarten“
benannt. Übrigens finden fich auf der ganzen Ebene von PBeit, mit Ausnahme der Afazien
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der Neuzeit, 6108 Pappeln in mäßiger Zahl, an den Ufern der Domnan und Theiz Weiden,
dann etwas Wacholder (bei Inares und Bugacz) und bei Pahi einn Wäldchen von Ejchen.

Ebenjowenig fommt ein bedeutender Fluß vor. Zwei periodidische Bäche, Galga ımd
Täpio, fließen jachte der THeif zu, doch trocknet in dirrren Sommerrrn ihr Wafjer aus. Die
Bäche Rafos md Szilas ergießen ihre geringen Waffermengen i in die Donau. Außer
diejen aber entjpringt mr hier und da am Donau-Ufer eine Dutelle, 2, jo bei G6d umd in der
Nähe der Hauptftadt neben der nach Sorofjär führenden Landitraraße; desgleichen findet
fi) Quellwafjer längs der Höheren Theißufer ziichen Kecsfe und d Alpar. Daft ift die
Gegend reich an ftehenden Gewäfjern und man findet auf der uninteren Ebene faum eine
Uuadratmeile Landes, die nicht einen oder zwei Teiche, Simpfe, Tinmpel oder Senken hätte.

Die Größe der Natur zeigt fich alfo auf diefer Ebene nicht in Icharfen Gegenfägen.
Wedertiefe Thäler und himmelhohe Berge, noch Bäche und Slüffe v von verheerender Kraft
durchjeßen ihr Gebiet. Die Gegend hat vielmehr einen fanften Chaarafter; fie ift ein Ort,
wo die Gegenfäße fich ausgleichen. Im Kleinen findet fich in ihr Alles. Im Kleinen ift fie
ein Abbild des ganzen Landes. Die Ausläufer der Alpen und Karepathen dringen bis zır
ihr vor; auf zwei Seiten find Donau und TIheiß ihre Grenzen; ; mit ihr beginnt das
große ungarische Alföld; fie weift ein ganzes Syftem Eleiner Seenn auf und beinahe alle
Nationalitäten des Landes fommen mehr oder weniger zahlreich [owwoHL in der Hauptftadt,
als auch in den Dörfern vor. Vor Allem aber ift da der Magyare tin urwüchfiger, umver-
fälichter Reinheit zu finden. — Betrachten wir num die einzelnen Gdegenden näher.

Die Gegend der Balga und des Täpid..

Auf der ganzen Pefter Ebene von Waiten bis hinab zur nunteren Donau haben
wir zwei erwähnenswerthe Bäche gefunden: Galga und Tapid. IDer erjtere entjpringt
im Nögräder Comitat, der andere an den Abhängen des G3erhätit, und zwar in zwei
Verzweigungen, welche vereinigt in die Zagyva münden.

In ihrem unteren Laufe durchjchneiden fowohl die Galga als auch der Täapis ehr
ergiebige Ebenen und bilden hie und da Kleinere Sümpfe, Auf den ı geneigten Uferflächen
de3 DOberlaufes fand fchon der Urmenfch gümftige Standorte für fefeine Niederlaffungen,
als er e8 jatt hatte, mit feinen Herden unter Kampf und Miühfal unmmherzufchweifen. Hier
mögen die erften Siedelungen im Lande erfolgt fein. Hier zogen die ggroßen Verfehrslinien
vorbei. Die vom Norden daherflutenden Völker wanderten mit ihreren Herden hier duch,
demerjehnten Süden zu. Das Volf, das ftarf genug war, die Gegentid zu behaupten, jchlug
in ihr feinen bleibenden Wohnfis auf.

Die Niederlaffungen der neueren Beit, fowie das Studium dider älteren, haben die
Menjchheit gleichermaßen gelehrt, daß die erften Anfiedler nicht jerene Felder fuchen, die
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den üppigjten Ertrag geben, fondern die fanften Abhänge, welche Leicht zu bebauen find. Sie

bemächtigen fich nicht des beften Bodens, fondern desjenigen, dem fie gewachfen find. Und

diejes Stück Land erwies fich befonders geeignet. Es ift fruchtbar genug und fehr Leicht zu
bebauen. Selbjt die Sandhügel find noch mit etwas Gras bederft, hinreichend, um dem
Hausthier ald Weide zu dienen. Die tiefer gelegenen Stellen haben reichen Graswuchg, in
demdie Eroberer de3 Landes bis an den Gürtel wateten, wennfie ihn zu Mahden Ichlugen.
Das Klima ift teoden und feine Überfchwenmungen find zu befürchten. Auch feindlichen
Angriffen begegnet als fehwer zu überwindendes Hinderniß vor Allem die Theiß, welche
die Oalga und den Tapid aufnimmt, während gegen Welten die Donau als natürlicher
Schanzgraben dient. Und zugleich bieten diefe beiden Flüffe ausgiebige Nahrung durch ihren

Siüchreichtgum. Auch an Bauftoffen ift gerade fein Mangel. Die Hügelfämme find in der
Urzeit, wie ftellenweife auch jest noch, mit Eichen beftanden. Ein nicht ehr hoher Hügel
des heutigen Steinbruch (Köbänya) aber, der aus Cerithiumfalf befteht, Kefert werthvolfen

Bauftein, den auch die jpätere Cultur verwerthet. Die Stadt Kecsfemet bittet jeinevzeit den

Bajcha von Ofen umdie befondere Erlaubnif, fiir den Bau ihrer Kicche von hier Steine

führen zu dürfen, und in der Kirchenruine der Buszta Vacs fieht man noch heute dag von

hier geholte Baumaterial.

Hahlreiche Denkmäler befunden, daß diefe Gegend in jenem Beitranme, der dem

Gedächtniffe der Weltgefchichte zugänglich ift, bewohnt war; einzelne Funde aber machen
e3 jogar zweifellos, daß hier jchon lange vorher Völker wohnten, welche Spuren ihrer
Thätigfeit Hinterlaffen haben. In der Gemarkung von Tapis-Szecsö, auf der jogenannten
Sellö-Tapig-Wiefe, birgt ein ummallter Hügel von etwa 30 Meter Durchmefjer Maner-
cement in fich, defjen Alter durch ebenda gefundene Scherben und ein jet dem National-
mufeum gehöriges Handbeil der Bronzezeit bezeugt wird. In Nis-Szent-Miflös, auf der
Nyives-Weide, hat fozujagen jede Epoche ihre Denkmäler zuricgelaffen. Steinärte und
fteinerne Pfeiljpigen find die Zeugender älteften Periode, dannfolgt die Reihe der Bronze-
geräthe; aus der Römerzeit finden fich jchon Geldftücke, hierauf folgen Miinzen der

Könige aus der Arpadenzeit, mit türkischen Münzen vermifcht. Daraus geht Elar hervor,
daß diefe Gegend in allen Epochen bewohnt gewefen.

Die erjten fehriftlichen Denkmäler berichten von einer fpäteren Zeit. Erft aus
der 'Beriode der römischen Herrfchaft wifjen wir, daß im Zwifchenlande der Donau und
heiß ein jarmatifches Volf, die Jazyger, wohnte und bisweilen Einfälle in das römische
Reich machte, fonft aber fich mit den übrigen Barbaren herumfchlug. Zu Pferde erjcheinen
fie in der Schlacht, mancher Soldat jogar mit zwei Heinen Rößlein, um fie wechjeln zu
fünnen. Sie find eine gefürchtete Nachbarjchaft für die Römer; diefe erachten e8 nothiwendig
fie von der Donau fernzuhalten und ihnen die Erbanıng von Städten in der Nähe des



111

Stromes zu verwehren. Schon darans geht hervor, daß fie in fefeft gegründeten Städten
wohnten; und aus der Erdbejchreibung des Ptolemäus erfahrenn wir jogar die Namen
diejer oder jener jazygiichen Stadt. Das von Btolemäus erwähntete Parka mochte, jo weit
man fi) nach feiner aftronomischen Drtsbeftimmung orientiven fifann, in die Gegend des
heutigen A3z0d fallen. Die Lage der gleichfalls von ihm erwähnteren Stadt Kandafon oder
Kandanon wäre etwa bei dem heutigen Monor oder Gomba zu fuarchen; die topographifche
Lage von Befjon aber entjpricht vollkommen der von Nagy-Körös.g.

  
Saftell von Ucsa,

Welche Art von Leben in diefen Gegenden feit dem Sturze Des römtjchen Saifer-
reich® bis zur Cimvanderung der Magyaren geführt wurde, davor it uns jehr wenig
bekannt. E3 ijt wahrfcheinlich, daß die einander verdrängenden Wölferjchaften die hier
vorgefundenen Städte und Dörfer zerftört und auf deren Trümmerrr neue erbaut haben,
Bon Steinbruch (Köbanya) nordwärts ift die Gegend arm an Stein uırDd bei den Neubauten
mußte man die Bruchftüce der alten Auinen verwerthen. Doc ift es ficher, daß diejes
Hügelland ftetS bewohnt und der Gegenftand manches Sroberungsfrieges war. Ein Beweis
hiefür ift die Ihatjache, daß auch Priscus, der Gefandte des Katjers von Byzanz, hier
zwischen Donau und Theiß das Königszelt Attilas aufjucht. Ein anderer Beweis tit, daß
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die magyariichen Eroberer des Landes in diefer Gegend ihre Schlacht gegen Balans
Scharen fchlugen umd Irpad faum zwei Meilen füdöftlich von den legten Ausläufern der
Eserhät-Höhen, auf dem Hügel von Tetötlen, fein für]tliches Zelt aufjchlug.

Auch jpäterhin war diefe Gegend fortwährend bewohnt, und zwar nicht nur in den
friedlicheren Tagen der Selbftändigfeit des Landes, jondern auch zur Zeit der türfifchen
Herrichaft. Im unteren Theile des Comitats gingen jehr viele Dörfer zu Grumde und
auch in den erhaltenen waren faft feine Eimwohner mehr übrig; hier aber, in den hügeligen
nördlichen Theilen des Comitats, abjeits vom Wege, den der Eroberer zog, blieb die
Mehrzahl der Ortichaften beftehen. Ja felhft die aus den jüdlichen Theilen ausgewanderten
fanden an diefen Punkten vorläufig eine Heimat. Zu Grunde gingen fozufagen mr die
dem Unterlaufe des Tapis nahe und flacher gelegenen Drtjchaften, die nördlich umd
nordweftlich Tiegenden behaupteten fich. Zäpis-Sägh, Tapid-Säp, Bicsfe, Farmos,
Szent-Märton, das von Teichen umgebene Nagy-Käta u. j. w. wınden nach Vertreibung
der Türken erft wieder befiedelt, wogegen Köfa, Verjeg, Heviz, Tura, Ziämbof, Valko,
Balkd-Szent-Läszld und andere auch unter der Zürfenherrichaft bewohnte Ortichaften
waren. Die neu angefiedelten Gemeinden refrutirten fich hier aus allen vier Weltgegenden,
e3 famen fahrende Magyaren von da umd dort, Stovafen aus dem Oberland, Deutfche
aus Steiermark und Württemberg in buntem Gemijch. Das Element, das fie verjchmof;,
bildete Lediglich das Magyarenthum, welches die Stiirme der kriegerischen Zeiten irgendwie
überdauert hatte.

Ein Theil der eingefiedelten Gemeinden befteht exft jeit Faum Hundert Yahren; jede
hat mehr oder weniger ihre Sprache bewahrt, in den Sitten umd Gebräuchen aber ift der
Unterjchied verjchtwindend gering. In Monor zum Beijpiel haben die Deutjchen noch jeßt
ihre bejondere Straßenzeile, aber nur die Familiennamen und die vom Water auf den
Sohn vererbte Überlieferung Laffen entnehmen, wer Deutjcher, wer Magyare ift. Bergzel
ift gar zweimal befiedelt worden: zuerft unter Sofef II. mit Deutjchen aus Hannover;
dann, nachdem dieje der Cholera erlegen waren, famen andere in die leeren Häufer, theilg
Deutjche von Sorofjär oder Solymar, theils Magyaren von Gzegled und Uri; ihre
Nachkommen find heutigentags faum von einander zu unterjcheiden.

In diefem Theile des Comitates haben fich die meiften alten Grumdbefigerfamilien
erhalten. Es gibt faum ein Dorf, ohne ein oder das andere ftattliche Herrenhaus. Diefe
find meiftens im vorigen und am Anfange unjeres Sahrhunderts gebaut worden, mur
wenige ftammen aus neuerer Zeit. Die Herren, denen die Arbeitskraft vieler Hörigen zur
Gebote jtand, bauten weitjchichtige, räumige Häufer, hier und da fogar mit Berüdfichtigung
möglicher Krieggzeiten. Hohe, helle, gewaltige Säle fennzeichnen diefe Gebäude. Wir
führen hier unferen Lefern die Kaftelle von Acsa und Pilis vor. Erfteres it Majorats-
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eigenthumder Freiherren von PBrönay, ftammt aus der erften Hälfte des vorigen Sahr-
Hundert3 und ift berühmt wegen feiner prächtigen Bibliothef und fehönen Sammlungen.
Das Schloß von Pilis ift durch die Örafen Belezuay in der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts gebaut, nähert fic) jeßt leider dem Verfalle und der Regen dringt felbft in
jene Appartements ein, in denen einft Königin Maria Therefia glovreichen Angedenfens
abgejtiegen war. Beide Schlöffer find durch Magnaten erbaut, doch errichtete im vorigen
Jahrhundert auch der Landadel fo weitläufige Herrenfige. Heutigestags baut man überall
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8 Kaftell von Pilis,

lieber wohnliche Häufer, hier und da find villenartige Gebäude zu jehen und man gibt
mehr auf Comfort, als auf Großartigfeit.

Eine größere Stadt hat die Gegend nicht. Die Nähe der Hauptftadt brachte e8 mit
fi), dab alle Factoren der Induftrie und des Handels dort zufammenftrömten. Nagy-Käta
ift ein volfreiches Dorf, das fich mit Landbau beichäftigt; Monor betreibt einen lebhaften
Handel mit Lebensmitteln nach der Hauptjtadt; das durch feinen „Ken“ (Meerrettig)
berühmte Köfa, Tapie-Szent-Märton, Bicske, Uri, Gomba find die größeren DOrtjchaften
diejes Landftriches. Befonderer Erwähnung würdig ift Kartol, wo Baron Geza
Podmaniczky eine Hübfche Stermvarte hat errichten Yafen. Alle find fie von einem
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acferbautreibenden Volke bewohnt, in defjen Händen der Grundbefit vertheilt ift und das

die Landwirthichaft auf althergebrachte Art betreibt. Auch bildet dieje Gegend Hinfichtlich

der Art des Yandwirtfchaftlichen Betriebes den Übergang zwifchen dem Alföld und den

nördlichen Gegenden. Hier gibt e8 noch feine weithingedehnten Puszten, der bänerliche

Befig ift vertheilt, aber die Bewirthfchaftung desjelben hat fchon den Alföld-Charafter.

Die Induftrie befaßt fi nur mit der Beftreitung der unvermeidlichen Tages-

bedirfnife. Jedes Dorf hat einige Gewerbsleute: Schneider, Schmiede, Küfer, Schuh-

macher. Diefe Leutchen arbeiten mit geringen Kapital und wenigen Gehilfen, das Ziel

ihrer Wünsche ift, etliche Zoch Feld zu erwerben und dann das Handwerk an den Nagel

zu hängen.

Das ehemalige Solter Comitat.

Mie weit fich die Grenzen des alten Comitates Solt erjtredtt Haben, ijt Heute nicht

mehr gut nachzuweifen. Wir möchten an diejer Stelle al3 „altes Comitat Solt“ jenen

größeren Landftrich bezeichnen, der im Süden der Hauptitadt längs der Donau hinabzieht,

öftfih vom alten Kumanien begrenzt, defjen Gebiet einen Beftandtheil des einftigen

Comitates Solt bildete. E3 ift dies eine flache Gegend mit gutem jchwarzen Boden, der

nur hier und da durch unfruchtbaren Sand unterbrochen ift.

Die Gegend wimmelt von natronhältigen Seen, mit jpiegelglattem Wajfjer, ohne

eine Spur von Nietgras, Rohr oder Binfen an den Ufern, deren Graswuchs jogar

fpärfich ift. Ihre Ufer find beftändig, ihr Grund ift aus undurchläffigen Thon gebildet.

Diefe Züge unterfcheiden fie von den Sumpffeen, die mit einer üppigen Wafjervegetation

erfüllt find. Mehrere Hundert jolcher Seen gibt es in diefer Gegend, fie begleiten Die

Donau in faft paralleler Reihe und einer Entfernung von 10 bis 15 Stilometer. ftrich

von Laczhäza liegt der größte von allen, das fogenannte „Säari viz" (Särer Wafler).

Kaum drei Kilometer von diefem, gegen Südweiten, beginnen die Gewäljer von Apaj;

Fleinere Seen, mit etwas falzigem Waffer und vollfommen undurhläffigem Thonboden.

Dede etwas gejenfte Stelle wird zum Teich, der aber nicht mit den übrigen zujanmen-

hängt. Das Land zwifchen den Seen ift geacfert, wird ab und zu als Wieje oder Hutweide

benügt und im Sommer erfcheint das landichaftliche Bild fozujagen verkehrt, als bildete

das Waffer die Infeln im Meere der wogenden Ähren. Abwärts gegen Kın-Szent-Miflös

jeßt fich die Reihe diefer Seen fort, umzieht diefe Stadt von allen Seiten und folgt dann

dem Strich zwifchen der Donau und der Semliner Eifenbahn. Hier find fie jchon viel

Eleiner, als weiter oben, doch hat ihre Zahl noch zugenommen. Der Boden ift jtarf

natronfalzhältig, das Waffer jelbjt chmeckt ftark gejalzen. Das Land zwijchen den Seen

taugt zur nichts, al3 zur Weide. E3 hat nur eine fpärliche Orasnarbe und ift zu Zeiten
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mit einer Ausfchwisung von Soda bededt. Diefe wird an vielen Orten, zum Beilpiel in
der Gegend von Afasztd, fogar zufammengefegt und gereinigt. Der Planzemwuchs ift jo
zufammengejchmolzen, daß der Fremdefich fragt, ob derfelbe denn auch nur zur VBiehweide
noch tauge. Und er taugt gar wohl. In der feuchteren Frühlingszeit bietet er nicht nur
dem Schafe, jondern auch dem Ninde reichliche Nahrung. Zu diefer Zeit bedecken fich die
fleineren Senfungen eine oder zwei Spannen hoch mit Waffer. Später überzieht fich die
Senkung mit Gras, welches das Waffer durchbricht und ans Tageslicht fommt; das Ganze
hat eine frifchgrüne Farbe und man möchte e8 für Wiefen- oder Weidegrund halten, aber

unter dem Grafe fteht Fnöcheltiefes Waffer.

Hwifchen Fiilöpszällas, Afaszts und Solt gibt e8 über hundert folche Natronfeen.
Die größten, der Kelemenszek und der Zabszek, find etwas über 150 Joch groß. Es gibt
aber auch ganz unbedeutende. In dirren Jahren trodnen fie ganz aus, ihr Gewäfler
erhalten fie mr vom Negen umd verlieren e& nur durch die Berdunftung. Die Erde
verjchlucft davon faft gar nichts. Charakteriftiich fr die Undurchläffigkeit des Bodens ift
e3, daß die Jäger fich napp am Ufer des Waffers Lanergruben anlegen, deren Grund viel
tiefer liegt als die Wafferfläche des Sees und dennoch trodfen bleibt.

Auf Diefen Seen Tebt eine unzählbare Menge von Geflügel. Die Wildente in
mehreren Abarten bildet das herrjchende Element. Die Zigeunerente mit ihrem Ichwärzlich
bunten Gefieder, die Kleine Schnarrente, eine andere Gattung, die das Volt mit. einem
Fremdwort „Stocerente” nennt, die Donau- oder Eisente, die den ganzen Winter Dableibt
und fich zuweilen felbft in der Hauptftadt um die Kettenbritde ber jehen läßt; fie alle
bilden gegen Abend einen dichten Saum um den Teich, nicht unähntich einem Spisengürtel.
Fällt ein Schuß,fo fteigt eine ganze Wolfe in die Luft auf, bunt gemischt mit gewaltigen
Scharen anderer Wafjervögel. Hier Freifchende Kiebite, die fich fat unverfchämt dem
Menjchen zudrängen; dort Kirmöven in filberweißem Federfleide; dazwilchen Keiher,
Sturmpögel, „Goyzer”, Schnepfen in etwwa fünfzehn Abarten, drei- oder viererlei Wild-
gänfe, darunter als fchönfte Variante der am Kropfe mit rothen Federn gefchmiückte „Lilif“,

Der reiche Boden, der fich jo Leicht bearbeiten läßt, befonders aber die Donau,
hatten jeit Vorzeiten eine große Anziehungskraft. Der Strom bot nicht nur Nahrung
durch feine unerfchöpflichen Beftände an Fischen, fondern fegte das Wolf auch in den

Stand, feine überflüffigen Producte zu Handelszweden anderswohin zu befördern. Und
da jenfeit3 der Donau die Wege viel gangbarer, fir den Marfch von Kriegsvölfern viel
günftiger find, war auch diesjeits weniger von Einbrüchen feindficher Bölferfchaften zu

bejorgen. Sp finden wir denn, daß die erften Magyaren gleich nach ihrer Einwanderung
dieje Gegend ftark bejegen. Nach der Überlieferung baut Arpads Sohn, Solt, an diefem
Orte eine Burg und benennt fie nach feinem Namen. Auch auf der Ebene ringsum
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erheben fich dicht und abwechjelnd Dörfer, Städte, die jchon in den älteften Urkunden
bevölfert erjcheinen.

SIden traurigen Tagen der tatarifchen Verheerungen, wie nicht minder unter der

langen türfiichen Botmäßigkeit, erhält fich immerhin das Volf der Gegend. Die Einwohner

flüchten teils auf die Infeln dev Donau, theils in die gegen die Mitte des Comitats hin
liegenden Rohrfümpfe, bis die ärgfte Gefahr vorbei ift; in der Tirrfenzeit aber erhalten fie

durch Klugheit und findige Vorficht, die oft beffere Schugwehr find als eine fteinerne

Mauer, ihre Stadt unverjehrt. Sie werden treue Steuerzahler der Bafchas und wenden

Plünderungen durch freiwillig dargebrachte Gefchenfe ab. So fünnen die türkischen

Statthalter das Bol alljährlich neu brandichagen, während, wenn fie ihm feine Häufer

zerftören wollten, die Beute zwar einmal reichlich wäre, das Volk aber auseinanderftieben

würde. Sie Lafjen alfo die Leute in Ruhe und fichern ihnen fogar durch Schugbriefe ein

friedliches Leben zu. Selbft geringere Ortfchaften bewahren unter ihren Urkunden noch

zahlreiche Erinnerungen an die Gunft der Bafchas, zuweilen in ungarischer Sprache. So

befißt Dömföd einen Brief der Türfen von Kalocsa aus dem Jahre 1686, der ein

„Intereffantes Licht auf die damaligen Zuftände wirft. Wie aus dem Schreiben hervorgeht,
beftellen fich die Dömföder, um auch mit den Deutfchen ihren Frieden zu haben, einen
deutjchen Wächter fir das Dorf, zeigen dies aber, damit e8 ihnen nicht übel genommen

werde, den Türken an. Diefe merken die Abficht und fagen: gut, mr möge jener Wächter
fich nicht außerhalb des Grabeng zeigen, den da3 Dorf umzieht. Und fir den Fall, daf

Kriegshaufen an das Dorf heranfämen, jo wird den Dömfödern gerathen, daß fich zuerft

ein Bauer am Graben zeige, dann jolle fein Unheil gejchehen (da nämlich der Feind dann

feinen bewaffneten Widerftand bejorgen werde). Der hierauf beziigliche Anfang des
Briefes lautet:

„Euren Brief, Ihr Guten, Haben wir erhalten. Wohl wifjen wir, was Ihr Guten

von ums heifchet. Gebe Gott, daß Ihr gute Landwirthe bleiben fünnet. Wohl verftehen
wir, daß Ihr einen deutjchen Wächter gebracht habt. Aber, Gute, nicht gebe es Gott, daß

wir Euren Wächter ftören follten; vielmehr haltet ihn zu Eurem und Euren Gutes

Schub. Wir geben bei unferem wahren Glauben als türkische Herren diefen unferen Brief,

Gute, in Enere Hand, das ganze Heer zufammen, daf wir Euch fein Leides thun, vielmehr

Euch beichügen werden; nur daß wir, Gute, Euch befehlen, daß Ihr den Hiter nicht

außerhalb des Grabens herauslaffet; denn vielerlei Menfchen gehen umher, wer weiß,

was ihm draußen zuftoßen mag? Indeffen möge die Stadt feinen Hajduckenfoldaten

einlafjen, jonft möchte fie jelber mit ihnen Böfes befahren. So Ihr irgend einen Menfchen

oder Heerhaufen jehet, möge ein Bauersmann zuerft an den Graben fommen. — —

Bezdan Aga von Kalvesa, Haffan Aga, Haflan Tihaja und das ganze Heer.“
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Wie gejagt, es Fieß fich mir dircch Mlugheit und indem man fi) in die Umftände
Ihiekte, erreichen, daß in der Gegend fehr viele DOrtjchaften erhalten blieben und als
bewohnte Pläge die Tirrfenderrichaft überdauerten. So aufer dem eben erwähnten
Dömfdd noch Dab, Tas, PBereg, Szall-Szent-Märton, Duna-Becse, Solt, Duna-Bataj,
Drdas, welche bei der Confeription im Jahre 1691 jämmtlich al bewohnte Bläbe erwähnt
werden und demgemäß auch ihre Steuer ausgeworfen erhielten.

Die Einwohnerichaft aller diefer Orte ift geumdmagyarisch und muredie fpäter zur
Befiedlung gelangenden Gemeinden der Gegend winden von anderen Nationalitäten
bejegt. So wanderten zum Beijpiel die Bewohner von Kis-Harta aus Schwaben ein,
fanden jedoch in der Gemeinde auch fehon eine Anzahl Magyaren vor, die fich von den
Nachbarplägen dahingezogen hatten. Duna-Egyhäza bevölferte fich mit oberländischen
Stovafen, und zwar nicht auf Grund der Hörigfeit, fondern eines Vertrages, jo daß dafelbft
gar fein Urbarialverhältniß beftand.

Das Landvolf bejchäftigt fich nur in den von der Donau entlegenen Theilen aug-
Ihließlich mit Ackerbau. In den Gemeinden des Donau-Mfers verlegen fich fehr viele auf
die Schiffahrt. Aus ihnen ftanmen größtenteils die Matrojen und fonftigen Mann-
Ichaften der Donaufchiffe. Auferdem halten viele Schlepper, auf denen fie das Getreide
ferner Gegenden nicht num 6i8 Budapeft und Naab, fondern big Paljau hinauf befördern.
Dieje Schlepper werden dermalen fchon zumeijt dreh Dampfjchiffe ftromanf bugfict, doch
fieht man fie hier und da auch noch mit 15 bis 20 Pferden bejpannt unter großem Lärmen
und Zurufen dev Kutjcher, mit schwerer Mühe die Strömung überwinden. Die Demannung
diefer Schleppfchiffe ift faft ausschließlich hier herum zu Haufe und fchon an ihrer Tracht
zu erfennen. Die Leute tragen nämlich aus dinnerem Stoff gefertigte, faltige, unten weite
Beinkleider und furze, etwas iiber die Taille hinabreichende Iaden. Das Volfift arbeitfam,
Iparjam, wohlhabend. Die Gemeinden find verhältnißmäßig jehr volfreich und Liegen dicht
bei einander.

Ar monumentalen Gebäuden ift die Gegend äußerft arın. Eigentlich ift mır ein Bau
diefer Art zu nennen, die fchon erwähnte veformirte Kirche zu Dcsa.

Die Injel Csepel.

Gleich unterhalb der Hauptftadt theilt ich der Donauftrom in zwei Arme, mit denen
er die Infel ESepel umfaßt. Der öftliche Arm zieht am Rande der Ebene jüdwärts, etiva
55 Kilometer lang; dev weftliche ift etwas länger (etwa 58 Kilometer) und ftellenwveife
mit höheren Ufern eingefaßt. Bei Batta und Eresi erhebt fich das Geftade fteil bis zu
20 und 30 Meter über dem Wafferjpiegel, bei Räcz-Amas erreicht diefe Erhebung
jogar 60 Meter.

Ungarn I.
12
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Seder der beiden Arme bildet iberdies noch Kleinere Eilande, unter denen die

bemerfenswertheften die Injeln Somlys (oberhalb Dömfdd), Haraszti und Haros (Teteny

gegenüber) find. Insgefammt enthalten die beiden Donau-Arme bei E3epel nicht weniger

al3 vierzehn folche Iufeln.

Die Injel Esepel felbit ift eine große Niederung, wo das Volk einen fünf Meter

hohen Sandhügel fhon Berg nennt. Daher ift fie den Überjchwenmumngen der Donau

jchr ausgefeßt> Hier ımd da gibt es eher befjerer Qualität, im Übrigen ift der Boden

Sand, den man neuerlich mit vielem Eifer zu binden trachtet, der aber infolge der früher

betriebenen Waldverwüftung vielfach den Charakter des Flugjandes angenommen hat.

Einft waren dieje jandigen Flächen mit Wald bedecft und die Infel galt für einen

der lieblichiten Theile des Landes. Bijchof Nikolaus Dlah berichtet von ihr, daß fie .

Überfluß habe an Fafanen, Nebhühnern, Drofjeln, Hirfchen, Wildichweinen, Damwild

und Hafen; außerdemjei fie jo reich an Wäldern, Weingärten und Feldgewächien, daß fie

nichts vermiffe, was fir Nothöurft und Genuß des Lebens erforderlich: „welches meinem

Herrn Qudwig II ımd feiner Gemalin, Königin Maria, häufig zu Luft und Kurzweil

gedeiht. Selbit in Thefjalien fünnte man feinen jehöneren Ort finden“.

Ein jo angenehmer Aufenthalt mochte die Infel auch vorher fein. Die Überlieferungen

melden, daß die magyarischen Einwanderer unmittelbar nach dem über Zalan erfämpften

Siege hier Naft halten, hier zuerft ihren ftändigen Wohnfiß auffchlagen, und daß hier fich

die erite fürftliche Hofhaltung entwicelt. Wie König Belas anonymer Notarius bezeugt,

„gingen Fürft Arpad und feine Edlen in die Infjel hinein und da fie die Fruchtbarkeit

und Üppigfeit jenes Ortes und die Stärfe der Gewäffer der Donau fahen, gewannenfie

den Ort unendlich Lieb und bejchloffen, daß dies eine firrftliche Infel fein und dafelbft jede

edle Berjon Haus und Hof haben jolle*. Und lange blieb die Infel Fürftenfis. Baläfte,

slöfter, Kirchen jchmückten fie und von manchem Bau waren die Auinen noch lange

fichtbar. Bis zur Kataftrophe von Mohäcs bildete die Injel das Brautgejchent der

Königinnen. Und auch heute ift fie fönigliches Eigenthum.

Nach der Schlacht bei Mohäcs wurde, man weiß nicht wie, Stefan Eszterhäzy

Befiger der Injel; er verfaufte fie jammt allen dazugehörigen Buszten um 25.000 Gulden

an den General Heißler. Bon diefem faufte fie drei Jahre jpäter Prinz Eugen von

Savoyen um 85.000 Gulden, dann ging fie im Wege der Erbjchaft auf die Erzherzogin

Maria ChHriftine und das durchlauchtigfte Herricherhaug über.

Da die Injel unmittelbar unterhalb der Hauptjtadt gelegen ift, hatte fie von allen

den Kriegen zu leiden, welche um die Herrichaft im Lande geführt wurden. Hier bot fich

der günftigite Bunkt, von dem einen Ufer der Donau auf das andere überzujegen. Schon

die Heere Arpdds hatten hier den Übergangbewerkftelligt. Die Türfenrotteten einen Theil



    

   

  

Fafanerie auf der Infel Esepet.

der Bewohner aus und zeriprengten

die übrigen. Lebtere zogen fich auf Die

fleineren Injeln der Donau umd in

die Sümpfe ihres Iinfen Ufers zurüd, Di Die

ihlimmfte Gefahr vorüber war, worauf fie wieder

in das alte Neft zurickfehrten. Ihnen jchlofjen fich auch Fremde aı,

fo daß die Anfel alsbald bevölkert war. König Wladislaus 1.

verpflanzt im Jahre 1440 die von den Türfen vertriebenen „raiziihen" Bervohner

der alten Stadt Kevi (an der unteren Donau, in der Gegend des jegigen Kubin) auf

die Infel Esepel, in die Gegend des damals verlaffen jtehenden Aorahamegyhäza.

Die neuen Anfiedler nennen die Stadt Kevi und fie erhält ihretwegen den Beinamen

„Näcz“ (Näczfevi). Die neuen Bewohner, unter die fich auch viele Magyaren mifchen,

bringen die Stadt zur Blüte, treiben Gewerbe und Handel nach fernen Gegenden. Ein

Gedicht des MattHäug Skarigza vom Jahre 1581 erwähnt die Familie Borbäs, Die

auf einer einzigen Fahrt mit ihren Schiffen jo großen Gewinn erzielt, daß fie davon

die Kirche aufzubauen vermag.

Doch die Türken zerftören diefe jammt der ganzen Stadt. Wieder janmelt fi) das

Boff, ein geringer Neft des früheren. Den Kern der Bevölferung bilden Mlagyaren, die

Serben haben ich größtentHeils nad) Komoren geflüchtet. Und das Volt leidet jchwer, nicht

nur von den Türfen in Ofen, jondern auch von befreundeten Heeren, die ins Land

fonmen. Aus dem Jahre 1684 hat fich die Klage der Nichter erhalten, „dab die Polen und

Deutjchen des Heeres, welches Ofen belagerte, in die Stadt eingebrochen jeien und die für

daS heilige Abendmahl gebrauchte filberne Schüffel, janmt dem Kelche und den dazu

gehörigen Geräthichaften als Aaub mit fich genommen hätten.“
12*
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Nach) der Vertreibung der Türfen gab e3 nur in Näczfevi und Sziget-Szent-Miklög
urfprüngliche Einwohner, die übrigen Gemeinden fiedelten fi) nen an. Die Gemeinde
TÖESL wurde von Naizen aus Dalmatien und Serbien bejeßt, die Bewohner von Sziget-
Szent-Maärton famen aus Franken und Schwaben herein, Sziget-Ujfalu war eine Kolonie
von Deutjchen aus Dfterreich, die Vorfahren der Einwohner von Becge aber famen aus
Steiermark, Ofterreich und Schwaben.

Bei der Berührung der verfchiedenen Stämme untereinander ift hier ein eigen-
thümlicher Fall zu beobachten. Die jerbifche Bevölferung, die doch urjprünglich das
Übergewicht hatte, verliert überall an Boden, zum Vortheil der magyarischen und deutjchen
Bevölferung. Nicht nur ift die Vermehrung der jerbifchen Eimvohnerfchaft eine viel
geringere, als dev deutjchen oder magyarifchen, jondern fie geht auch im Wohlftand
gegen diefe zurüc. In E3Ep gibt e3 heute faum mehr eine jerbijche Bevölkerung, die aber
früher überwog. In Ezepel fiedelte fich im vorigen Sahrhundert nur am nördlichen Theile
des Dorfes eine Gaffe voll Deutjcher an, und heute ift daS ganze Dorf deutjch geworden
und diefe Deutjchen wandeln fich in Magyarenz die früheren Einwohner haben fich
entweder zerftreut, oder find Deutjche geworden. Bon Sziget-Szent-Märton fiedelten die
Serben, al3 dajeloft die Zahl der deutjchen Anfiedler immer ftieg, in demjelben Mafe
nach Räczfevi über. In Becse aber gejchah es Icon 1706, daß eines Nachts alle Raizen
getroffener Verabredung gemäß nach der benachbarten Gemeinde Lore auswanderten.

Öleichwie die Birke in manchen Regionen die Bırche ausrottet, diefe aber in anderen
Gegenden die Eiche verdrängt und felber ihren Plab einnimmt, jo fieht man hier die
deutjche und magyarische Bevölkerung ohne befondere Verabredung oder Planmäßigfeit
nach und nach Grund ımd Boden der Serben auffanfen und diefe felbft zur Auswanderung
bewegen. Und doch ift zu bemerken, daß die Einwohner untereinander von Anfang an
duldfam waren, ohne Nückficht auf die Verjchiedenheit von Urjiprung und Glaubens-
befenntniß. So faßte die Stadt Näczfevi Ihon 1725 einen Befchluß, der wahrlich dem
damaligen Beitgeifte weit voraus war. Sie bejchloß nämlich: „Da die Stadt aus drei
Religionen oder „status“ bejtehe, das heißt aus Nömifch-Satholifchen, Neformirten umd
Raizen oder folchen griechiicher Confeffion, jo möge finderhin die Gerichtsbarkeit eine den
Angehörigen aller drei Religionen oder Befenntnifje gemeinfame fein, jo zwar, daß, da
der reformirte Status doppelt jo viel betrage als der Fatholifche und raizische, in zwei
auf einander folgenden Jahren der Richter aus dem die veformirte oder helvetijche
Confeffion befennenden Status gewählt werde, nach den zwei Jahren aber beide Barteien,
nämlic) ein Bapift und ein Naize, durch Rathsbeichluß zur Abftimmung vorgejchlagen
werden, unter denen dann die Wahl fir das Nichteramt durch Abftimmung der Gemeinde
zu treffen fei”. Bei derjelben Gelegenheit wurde auch beftimmt, daß, da fie insgefammt
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Brüder, Die Söhne einer Stadtfeien, fie auch fortan, wie bisher, fich gegenfeitig in Ehren
halten mögen und „Niemand den Glauben und Stamm des Anderen zu fchmähen, zu

bejehmuben oder faljch zu nennen bei jchwerer Ahndung fich unterfange“.

Zu jener Beit hatte noch die Infel eine bemerfenswerthe Induftrie. An Ende des
vorigen und auch am Anfange des jebigen Jahrhunderts hatten die Miller, die Szür-
Schneider, Weber und Schufter befondere Innungen. Heute bejchäftigt fich das Volf fchon
ausjchlieglich mit Ackerbau. Trefflich geordnet ift.die Wirthichaft befonders auf den

Krondomänen, deren Wildparke und Fafanerien auch reich an Wildftand find.

Ein gejellfchaftliches Lebenjedoch entwicelte ich nur in Naczfevi einigermaßen, wo
die Direction der Krongüter ihren Sit hat und auch Bezirksgericht und Stuhlrichteramt

einige Bewegung in den Verkehr bringen. Den gebildeteren Ständen dient das Cafino als
Vereinigungsort, die ärmere Claffe aber hat für fich fogar zwei Lefevereine gegründet, in
denen das Bolf mit dem Lefen von Zeitungen und dem Beiprechen der politifchen

Creigniffe fi) Die Heit vertreibt. Solchen Lefevereinen begegnen wir in volfreicheren

ungarischen Städten auf Schritt und Tritt. Sie befunden die wachjende Intelligenz, die

Lejefuft und auch die gejelligen Neigungen des Volfes.

Der Sarköz.

Wenige Gegenden fommen an Eigenartigfeit der Geftaltung jener tief gelegenen
Niederung gleich, deren bedeutendfte Stadt Kalocsaift.

Sarköz (Moorwinfel) nennt das Volf diefes Gebiet, das auf der einen Seite durch
die Linie Dima-Pataj-Kis-Körös, auf der anderen durch die Straße von Kis-Nörds nach
DBaja, auf der dritten, weftlichen, durch die Donau begrenzt wird.

Das mittlere Niveau diefer. Tiefebene liegt um mehrere Meter tiefer als das der
umliegenden Gebiete. Bon Csäszärtöltes aber gegen Nadudvar, Sifösd, Csandd ift fie
mit jcharfen uferartigen Höhen eingefäumt, als hätte die jumpfige Fläche ein hohes See-
geftade. Die Donau mag diefes Terrain gebildet haben, die ganze Bodengeftaltung deutet
darauf hin, fowie nicht minder gewiffe noch heute genau wahrnehmbare Thatjachen. Sümpfe
und Wafferadern ducchjegen die ganze Fläche. Der Bajas-fof (VBajas-Vorfjprung) bildete
einen förmlichen Arm der Donau, der bei Foftö ausbrach (daher vielleicht auch der Name
der Drtichaft), und an Bätya, Fajsz, Dusnof vorbei am jüdlichen Rande des Comitats
wieder in die Donau zurücfloß, nachdemer rechts und links, je nach der Höhe des Wafjer-
ftandes, mehr oder weniger Sümpfe gebildet. Ein zweiter, noch viel mächtigerer Ausguf
war der desÖrjeg, der zwar nicht mehr befteht, zu Anfang diefes Jahrhunderts jedoch
noch in großer Breite alle jene Wäffer, welche fich von Kın-Szent-Miklös herwärts in den
Simpfen gefammelt hatten, der Donau zuführte. Und hier auf diefem Gebiete breitete fich
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der Drjeg ganz flach aus, in der Form eines feichten Sees, defjen Waffer viele Qiradrat-

meilen bedeckte und in feinem Nöhricht und Binfengeftrüippe den Büffeln einen gar wohligen

Aufenthalt bot. Man hat den Orjeg trocengelegt, aber der tiefgelegene Grumd füllt fich,

wie ein richtiges Nefervoir der Donau, an feinen gejenkten Stellen noch jett mit Wajler,

jobald die Donau um ein Bedeutendes über den gewöhnlichen Wafferftand fteigt.

Der Grumd ift überall fchlammiger Thon. Stellenweife ift feine Oberfläche mit

großen Maffen Moor aus Binfen und Nohrwurzeln bedeckt. Unterhalb aber, in einer

 

 

   
Büffelgejpann im Sarköz.

Tiefe von ein oder zwei Fuß, liegt der Torf, der verfohlte Neft des Nöhrichts längft

vergangener Weltalter. Kurz, es ift dies ein Gebiet, das vor nicht langer Zeit erjt aus

dem Waffer aufgetaucht ift, und die benachbarten Örtlichkeiten, fowohl jenfeits der Donau,

als auch auf den diesjeit3 gelegenen, mäßig hohen Sandbänfen, waren längft bewohnt,

als hier noch der Zugvogel Alleinherricher war.

Wahrjcheinlich lag zu irgend einer Zeit diejes ganze Gebiet am rechten Ufer der

Donau. Der Strom mochte damals zwijchen CSaszartöltes und Csanad geflofjen fein

und die dajelbit fichtbare Uferböfchung war offenbar der Rand des Flußbettes jelbit.

Dann höhlte fi die Donau ihr Bett immer weiter gegen Welten aus, fie zog fich immer

mehr auf ihren jegigen Lauf zurüc. Dafür Spricht nicht nur die Bodenbejchaffenheit diejer
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ganzen Strecke, jondern auch der Umftand, da hier. die Donan auch jet noch ihr vechts-
jeitiges Ufer ftark benagt und immer weiter gegen Weiten vordringt. Bei Dombori zum
Beijpiel Hat das Wafjer binnen zehn Jahren mehr als Hundert Joch Feld weggenommen,
bei Tolna aber gehören vom (infsfeitigen Gebiet mehrere Hundert Joch, die vordem
jenjeits des Waffers lagen, zur Tolnaer Gemarkung. Und ebenfo war e8 vor Alters, Aus
den geographifchen Ortsbeftimmungen des Claudius Ptolemäus, der um die Mitte des
zweiten Zahrhunderts lebte, Fünnen wir ung überzeugen, daß die Donaufeit feiner Zeit
auf diejer Stredfe ihren Lauf viel weiter nach Weften verlegt hat.

Die jeichten Seen, die wwir in diefer Gegend finden, die aber in geringerer Anzahl und
Ausdehnung auf dem ganzen Gebiet zwifchen Donau und Theiß vorkommen, unterjcheiden
fich bedeutend von jener Öattung der ftehenden Gewäffer, welche wir oben Natronjeen
genannt haben. Der Grund diefer feichten Seen ift eine für Waffer durchläffige Schichte,
zumeift mit Thon vermifchter Sand; er ift moraftig und moorig. Selbft wenn ihr Wafjer
verdumftet ift, fcheint es faum möglich, durch ihr Bufchwerk zu dringen. Oben liegt da3
Moor längft trocden, während e8 auf feinem Grunde noch lauter Schlammift. Ihre Ufer
verlaufen jehr jachte und je nach dem Höheren oder niedrigeren Wafjerftand wechjelt daher
die Größe des Sees bedeutend. Wem es viel Schneewafjer gibt und die Donau hohes
Wafler hat, ftehen die Simpfe mit einander in Verbindung. Der Örjeg nimmt zu folcher
Heit die Gewäfjer von ausgedehnten Landftreden in fi auf. Die Waffer fänmtlicher
jeichten Seen, von Szalf-Szent-Märton angefangen, find durch den fogenannten Nagy-Er
(große Ader) verbunden, der mit mehreren Armen nach Kun-Szent-Miflös, Tülöpszallas,
Szabadszälläs ausgreift und dann unterhafb Afazztö in den Örjeg fällt. Bei Csäszartöltss
verengt fich der Örjeg fchon zum Fluß, macht eine Wendung gegen Hajdg und fließt dann
der Donau zu, fo mächtig, daß er Jogar Miühfentreibt. Treten ditrre Jahre ein, fo trodfnen
die jeichten Seen aus, nicht minder der Örjeg (jebt Ihon rascher, feitdem er fanalifirtift)
und die Seegründe werden als Felder umgeadert.

Die jeichten Seen unterfcheiden fi) von den Natronjeen am meisten dadımch, daß
fie mit einer üppig wuchernden Vegetation bedeckt find. Nur an den tieferen Stellen findet
fich glattes Waffer, unter defjen Oberfläche die langen Stiele des Waffersflagenfrautes
wachjen. Am Rande des glatten Wafjers wird der innerjte grüne Saum durch dichtes
Rohr gebildet, welches, wie die gute Saat, jede andere Pflanze zu unterdrücken trachtet.
Gegen das feichtere Ufer Hin beginnt die weißblühende Schmerwurzel ich einzumifchen
und ranft fich an den Rohrhalmen dinan. Hier und da wiegt eine Wafferaloe mit ftachligen
Blättern ihre weißen Blüten, die weiße Nymphäa breitet ihre Blätter auf dem Warffer-
Tpiegel aus und läßt ihre jchneeigen Blüten nur wenig hervorbliden; die gelbe Seerofe
und die fchwertblättrige gelbe Lilie entfalten wetteifernd ihre prächtigen Blüten. Je näher



 

  
GErzbiichöflicher Palast in Kalocsa.

 

  
  dem Ufer, dejto häufiger werden die fcharfblättrige

Böttcherjegge, die Kolbenbinfe, das Schwimmende Sammt-

fraut, das weißgblühende Wafjerbutterfraut und der bitterfitße

Nachtjchatten mit feinen violetten Blüten und um fich greifenden

Ranken. Im jeichteren, etwa fnöcheltiefen Wafjer ift da3 Neich der Binfe

mit ihren dunklen, Enotenfofen Trieben. Dann folgen die Cypergräfer,

welche das Sauerheu geben, das Moorgras und die duftige Kraufeminze. Die Waffer-

pflanzen bilden das Moor und den Torf.. Die Pflanzen mit weichen Stengeln bereiten

den Boden vor fir das Rohr, diefes aber für das Nietgras. Wenn verquedtes Nietgras
an die Stelle des Rohres tritt, bildet fich eine zufammenhängende Schichte, eine Sumpf-

wieje; ift aber die Segge (Carex strieta) die herrjchende, dann wird der Grund moorig.

Zur Beit der Einwanderung der Magyaren war diefe Gegend fchon bewohnbar

und bewohnt. Der erfte Ungarfönig gründete in Kalocsa ein Bisthum, was beweift, daf

diefer Ort fchon damals feine Bedeutung hatte. Und auch fire das Hohe Alter einiger

Gemeinden der Umgegend fprechen Hiftorifche Urkunden. Ihrer eigenthümlichen Lage,

bejonders ihren Sümpfen hat e8 diefe Gegend zu danfen, dafie in Kriegszeiten nicht fo

viel leiden mußte al3 die benachbarten Gebiete, und daß ihre Bevölferung nicht auch

ausgerottet wurde. Ganz verjchont blieb fie aber trogdem nicht. So war Kalocsa felbft
vor der Tirfenzeit eine glänzende Stadt mit gepflafterten Straßen umd einer fteinernen

  
|
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Ningmauer, während es im XVII. Jahrhundert faft ganz verfam. Aber trogdem hatte es

Einwohner, wofür der Umftand jpricht, daß es bei der Contribution im Jahre 1690

100 Meten Getreide und drei Stück Schlachtvieh zur Verpflegung des Militärs beizu-

jtenern Hatte.

Die zufammengejchmolzene Bevölferung mußte jowohl in Kalvesa, wie auch in

manchen Nachbargemeinden durch Befiedlung ergänzt werden. Die Anfiedler wırden

meift aus Dalmatien geholt. Da fie aber hier fchon magyarische Bewohner vorfanden,

magyarifirten auch fie fich und unterfcheiden fich dermalen weder in Sprache, noch in

Tracht oder Sitten vom urwüchfigen Magyarenthum. Sie wifjen nicht einmal, daß ihre

Väter anderen Urfprunges waren. Nur die Gemeinde Dusnof verblieb zum Theil

dalmatinifch.

Die Dörfer und Gemeinden verdienen in mancher Hinficht Beachtung. Bogyiszld

liegt auf der Infel zwifchen altem und neuem Donauarm von dichter Waldung umgeben,

im Winter oft Monate lang von der Welt abgejchnitten. Hajös, ehemals Wohnfig der

Erzbijchöfe von Kalocsa, ift heute erzbifchöflicher Luftfis. Duna-Pataj ift eine wohlhabende

ungarische Stadt mit fchöner, unternehmungskuftiger, politiich veifer und Ternbegieriger

Devölferung. Foftö verdient befondere Erwähnung. Seine Einwohner treiben zumeift

Gartenbau. Sie beftellen ihre Ücker nicht mit Weizen, jondern mit Gemüfe, namentlich

mit Zwiebeln, Kraut, Baprifa, gelben Rüben. Diefe Broducte trägt das Bolf jelbft bis

auf große Entfernungen zum Verkauf umher. Auf allen Märkten von Budapeft, Waigen,

Kerstemet, Beszprim, Mohäcz u. |. w. findet man die Leute von Foftd.

Hauptort der Gegend it Kalocsa, mit 16.000 Einwohnern, E3 ift der Siß eines

Erzbisthums umd verdankt feinen Erzbifchöfen, unter denen ung hervorragende Geftalten

der Landesgefchichte begegnen, feine Culturanftalten und ftattlicheren Gebäude. Obzwar

wiederholt zerjtört, blieb es doch fortwährend der Mittelpunkt des Culturfortfchrittes einer

anjehnlichen Landjchaft, und ift dies auch Heutigestags. Seine Schulen ftehen unter den

Lehr: und Erziehungsanftalten Ungarns an hervorragender Stelle. Das Priefterfeminar

befähigt jährlich 30 bis 40 Zöglinge für den geiftlichen Beruf. Gymnafium und Convict,

1860 durch Erzbijchof Kunzzt gegründet, gehören zu den beiten Erziehungsanftalten des

Landes. Es finden dajelbft 160 Jünglinge Wohnung und Verpflegung, darunter jolche

aus den erften Familien Ungarns. Das Inftitut fteht unter der Leitung der P. P. Jefuiten

und ijt mit allen Lehrmitteln veich ausgeftattet. Und von noch unmittelbarerem Einfluffe

auf die Volfspildung ijt die Stadt durch die dafelbft errichtete Lehrerbildungsanftalt und

das Klofter der nach unferer Lieben Frau benannten Schulfchtweftern, welches mit einer

Erziehungsanftalt für Elementar- und Bürgerjchulfehrerinnen und einer Kleinfinderbewahr-

anftalt verbunden ift.



 

 

 
Domin Kalocsa.
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Die Gebäude aller diefer Anftalten gereichen der Stadt zum Schmuce, wie nicht
minder die anderen monumentalen Gebäude des erzbiichöflichen Sites. Die Domfirche
wurde durch die Erzbifchöfe Graf Emerich Csäfy und Graf Iofef Batthyany errichtet,
nachdem die ältere durch hajducfische Streifcorpg zerftört worden war. Der erzbijchöfliche
Palaft ftammt aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts und enthält eine Bibliothek von
etwa 70.000 Bänden umd gegenwärtig auch das außerordentlich reiche Herbarium des
Cardinals Ludwig Hajnald. Eine ganze Gruppe von ftodhohen Domherrenhäufern umd
das Centralgebäude der erzbiichöflichen Domäne vermehrt noch die Anzahl der ftattlichen
Bauten, welche Kalvesa zur Ihönften Stadt in einem weiten Bezivfe machen.

Die Sandgegend.

Wir haben oben bei der Bejchreibung des Särköz erwähnt, daß von Esaszartöltes
hinab bis zur Donau die tiefer gelegene jumpfige Gegend durch höhere Uferfäume begrenzt
wird. Ofhvärts von diefen Uferfäumen erftreckt fich eine mit Sandhügeln bebeckte Fläche,
deren durchjchnittliches Niveaetwa 20 Meter über der Niederung des Särföz liegt.
Dies ift die unfruchtbarfte Sandfläche des Comitats, ja e3 find im ganzen Lande vielleicht
mr die Sanddünen von Teleczfa noc) öder. Hier und da hat man verfucht, dich Sträucher
und Bäume den Sand zu binden, doch ift diejer jo mager, daß er feine Vegetation nicht
hinveichend zu ernähren vermochte. Anderwärts ift daS herrichende Element der echte
Slugfand. Es ift dies ein gefblicher Sand, aber von weit hellerem und auch größerem
Korn, als der weiter oben in der Mitte des Comitates vorkommende. Jeder ftärfere Wind
wirbelt ihn auf und entführt ihn. Im Frühling, befonders um die Zeit der fogenannten
Faltenvinde, wenn e8 noch feinen Pflanzemwuchs gibt, der die Sandförner fejthalten
fönnte, macht fich das Terrain leicht auf, um zu wandern, Der ganze Sehfreis umjschleiert
fi. Der untere Rand des Himmels nimmt eine Ihmugig gelb-grauliche Farbe an, was
ein ungeüibtes Auge für Wettergewölf halten mag. Die junge Saat wird vom Sand am
Halme abgefchnitten oder verfengt. Wo er auf feinem Wege ein Hinderniß findet, da febt
er die größeren Körner ab. Zuweilen genügt jchon ein ditrrer Strunf, um die Entftehung
eines Sandhaufens zu bewirken. Beim nächiten Winde wächlt der Haufen und wird fo
mit der Zeit zu einem Hügel. Yon Ort zu Ort trägt der Wind diefen Kofen Sand. Was
heute noch ein Hügel ift, das wandert in einigen Jahren ganz anderswohin. Und am Tag
nach dem Sturme liegt die ganze Ebene wellenförmig da, als wäre ein großer See mitten
in feinem Wellenfpiel erftarrt.

Die Heinen Thäler zwifchen den Sandhügeln eignen fich trefflich zu Schlupfiwinfeln.
Ganze Schafperden bergenfich da und Keiner bemerkt fie, 6i3 er ganz in die Nähe gelangt
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Sandhügel.

ift. Chemals hielten die „armen Burfche“

an folchen Bläschen ihre Tagesraft und

harrten in Sicherheit, bis die Nacht nieder-

janf und ihnen geftattete, mit der ganzen

Herde weiterzuziehen. Die Sandgebiete

um KiS-Körds find in diefer Hinficht die

bemerfenswertheften; fie erftrecfen fich gegen Norden bis an die Eifenbahnlinie Budapeft-

Gzegled hinauf und im Sitden bis zur Linie Szegedin-Maria-Therefiopel hinab. In den

nördlichen Theilen jedoch ändert fi) die Natur des Sandes, Er wird milder und

fruchtbarer, Seit dem Anfange der Sechziger-Iahre ift er jogar gebunden. Seit der

Bewaldungder Herzoglich Coburg’schen Puszta Vacs hat jeder Befiger aufzuforften

begonnen. Und dort, wo vor dreißig Jahren der Wind unbefchränft fchaltete und der

Boden höchjtens als Weidegrund zu benügen war, find jet die Aekertafeln mit Afazien

umpflanzt und jchmude Tanyas werden überall fichtbar, auch diefe mit fchattenden Afazien

umgeben, die dem Winde zu trogen fähig find. Heute ficht fich die Gegend Schon mehr

gartenmäßig an und abwärts von jener Bahnlinie, beinahe bis Izjak, ift die umgeftaltende

Arbeit der Cultur nirgends zu verfennen. In Batya, Herndd, Danos, befonders aber bei

Vacz, wo vor nicht Langem noch der Wind allein die Felder pflügte, veiht fich eine

Pflanzung an die andere,

Unten aber in der Nachbarfchaft von Kis-Nörös ift der Sand noch jegt wild, und

langjam nur vermag die fleißige, aber Tpärliche Bevölkerung feiner Herr zu werden. Und

was an Pflanzenwuchs auf diefem Sandgebiete vorfommt, trägt den Wüftencharafter.

Kennzeichnend Für ihn find die niedrigen, furzhalmigen Grasfelder. Dieje entfprechen dem

Slima und den natürlichen Verhältuiffen am bejten, Der Verbreitung vieler Pflanzen ift
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jchon der Umftand ungünftig, daß auf dem Sande die Ausdinftung eine jehr ftarfe ift;
jo dauern denn meift jene Arten aus, welche die Neigung haben, dichte Grasfelder und
Rafen zu bilden. Berennirende Pflanzen fommen in geringer Zahl vor; fehr viele haben
nur eine Lebensdauer von wenigen Wochen. Bei fpäten Fröften und früher Dürre find
dieje die widerftandsfähigften. So fommen von den Anollen- oder HBwiebelgewächjen
— Ddiefen Sinmbildern de3 funzen Lebens und der vergänglichen Bracht — hier und da

die einheimiiche Zeitlofe, der Safran, dreierlei Vogelgras, dreierlei Asphodill und ein
ganzes Heer von Orchideen vor. Jene Pflanzen, welche zuihrer vollen Entwieflung mehrere

Monate brauchen, waren in diefen Sandgegenden dem Kampfe ums Dafein nicht

gewachjen, da die Sommerhige ihrem Leben ein Ende macht. Jene hingegen, die ihre

Lebensthätigfeit um die Mitte des Sommers abjchliegen, haben fich zu Herren des Raumes

gemacht und überhand genommen. Eine befondere Eignung zum Forttommen befunden

ferner die Pflanzen, welche lange, vielverzweigte Wurzeln bilden, mit deren Hilfe fie fich

jelbft im lockeren Sande feftflammern. Die Brachdiftel (Eringium) fenft ihre diefe, ftarfe

Wurzel über ein halbes Meter hinab, bis zu einer Tiefe, in der fie noch immer etwas

Feuchtigkeit findet, und das Echium vulgare jchlägt völlig anferförnige Wurzeln in den

[oeferen Boden ein. Der großen Dürre widerftehen jene Pflanzen am.beften, deren Stengel

flaumig, haarig ift. Ihre Ausdünftung ift viel geringer. Sie fommen in diefem Gebiete

auffallend zahlreich vor, jo die Asperula glauca, Euphorbia etula, Anchusa, das
Echium, die Strohblume (Xeranthemum annuum L.), der Marienflachs („Waifen-

mädchenhaar“, Stipa pennata), eine Specialität des ungarischen Alföld. Aıch die

anderwärts heimischen Pflanzen zeigen, jobald fie hieher gelangen, die Neigung, fich zu

behaaren, wobei ihre Stengel und Blätter dünner, ftarrer und faftlofer werden.

Die Bevölkerung der hier gefchilderten Sandgegend Hat fich vor nicht langer Zeit

angefiedelt; meift zur Anfang des vorigen Jahrhunderts. Zum Theil barg fie fich im

Überfchtwenimungsgebiete der Donau, im Särköz, vor der türfifchen Willfiv, und z0g, als

die unruhigen Zeiten vorbei waren, auf die höheren Landrücen hinauf, wo fie nicht foviel

mit dem Wafjer zu fimpfen hatte. Befonders war das alte Donan-Ufer ein beliebter Nieder-

lafjungsort. Die Einwohner des Dorfes Csandd ließen fich erft zu Anfang diejfes Iahr-

Humdert3 auf ihrem jegigen Wohnplaße nieder; der frühere befand fich näher an der Donan.

Die magyarifch und dalmatinisch gemifchte Bevölkerung des Dorfes Szent-Iftvan ift von

der Donau-Injel auf den höheren Uferabhang überfiedelt, Keczel aber wurde durch feinen

Grundheren, den Erzbijchof von Kalocsa Grafen Gabriel Batachich, mit Eimvohnern von

Miste bevölfert. Diejer Ort eignete fich ganz befonders zur Niederlaffung. Am Rande der

Niederung befindlich, erhielten die Eimvohner auch feuchte Wiefengründe zum Eigenthum,

ohne dafs ihre Häufer durch Überjchiwennmungen gefährdet waren. Überdies fand ihr Vieh
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auch zur Zeit des Hochwafjers hinreichende Weide auf den hochgelegenen Sandftreden.

&o fae8, dafs der hohe Hügelriicken am äußerten Rande des Orjeg-Sumpfes ganz mit

Ortichaften bejeßt ift, wie Keczel, Csaszärtöltes, Nadudvar, Sifösd, Csandd, Szent-

Stvan, Szeremle.

Die Bevölkerung ift da vorwiegend magyarisch. Nur die Borfahren der Bewohner

von ESASzartöltes wurden durch Kaifer Leopold aus Mecklenburg dahin verpflanzt, um

durch den Örjeg einen Damm für das Militär zu bauen, und auch in Nadudvar wohnen
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PBetöfis Geburtshaus.

Deutjche und Magyaren vermifcht. Ein Theil von Sifögd war einft dalmatinifch. Doch

ist die urfprüngliche Sprache jchon in Vergefjenheit gerathen.

Eine Strede weiter weg vom alten Donau-Ufer, doch unfern von Kis-Körös, Liegt

Szlak. Dies ift der einzige Ort der Gegend, der in der Tiirfenzeit nicht zerftört worden.

Seine Einwohner fanden pafjende Schlupfwinfel auf den Injeln und im Nöhricht des

stolon-Sees, einem Gebiete von nahezu 5.000 Joch).

Der bemerfenswertheite Bunft der Gegend ijt Kis-Körös. Die Grundbefißer

Stefan und Johann Battay haben es im Jahre 1718 mit Leuten aus den flovafischen

Gegenden der Comitate Nögrad, Hont, Neutra und Thurdcz bevölkert, die fie von allen
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Urbariallaften befreiten, gegen jährliche Bezahlung von 150 Gulden Aheinisch md
Lieferung von zwei Stücken carmoifinrothen Leders, groß genug für 4 Baar Stiefel.

Auch der Geburtsort Alerander PVetöfis, wo der größte ungarische Lyriker am
1. Sänmer 1823 getauft wurde, ift hier zu fırchen. Szabadszälläs, Telegyhäza, Kis-
Körös, jogar Kecsfemet ftritten fich um diefe Ehre. Sein Geburtshaus ift mit einer
Denktafel bezeichnet und auf dem Marftplage ftcht fein Standbild, durch die Bevölferung
der Stadt ımd Gegend errichtet. Gleich dem Seeadler, der im Rohre fein Neft baut, hat
aus diefem bejcheidenen, rohrgedecten Häuschen jener große Geift feinen fühnen Hochflug
genommen, der den ungarischen Namen bei den Völfern der ganzen gebildeten Welt
befannt machenfollte,

Die „drei Städte”.

Ezegled. — Hagy-Körös. — Kecskemit.

ES gibt feine anderen drei Städte in Ungarn von jo gleichmäßiger geichichtlicher
Entwidlung, wie die Städte Czegled, Nagy-Körös und Kecskemet. Alle drei find
Tehr ausgedehnte Städte mit geordnetem Magiftrate. Bon Kecskemet, der größten der
drei, hieß eS früher, daß e8 mit feinen fänmtlichen Puszten einem fleinen Comitate gleich-
fonme. Auch das Gebiet des heutigen Nagy-Körds it acht Duadratmeilen groß und
enthielt früher drei Gemeinden: im Welten Nagy-Körös, im Sitdoften Ences, im Nord-
often VBacsond. Die Buszten, welche Kecsfemet umjchließen: Agafegyhäza, Sterefegyhäza,
Szent-Stiräly, Szent-Löringz u. |. w. waren einft gleichfalls volfreiche Gemeinden, was aus
Urkunden und den Auinen der dem Wetter troßenden Puszten-Sirchen (zum Beifpiel
denen der Puszta-Sirche von Szent-Kiräly) hervorgeht. :

Sidwärts der leten Ausläufer des Cserhät ift das Zwifchenland der Donau und
Theiß ein faft gleichmäßiges flaches Gebiet, auf dem nur geringere Schwellungen, Hügel,
Bodenwellen vorfonmen. Im nördlichften Theile diefes offenen Landes finden wir Ezegled
mit 25.000, jüdlich davon, etwa zwei Meilen weit Nagy-Körös mit 22.000, und von
Diejem abermals zwei Meilen weiter Necsfemst mit 46.000 Einwohnern. Ihr Gebiet ift
zujanmen mehr al3 180.000 Hektar groß und von Weften aus in nördlicher Nichtung
jandig, weiterhin fchwarzer Humusboden, den man in älterer Zeit für eine munter:
brochene Kette von Sandhügeln und öde Wüftenei hielt; und doch wetteifert diefes tellen-
weile hochgefegnete Land in guten Sahren mit den beften cken jenfeits der Theiß, jo zum
Beijpiel das „Värosföldje" (Stadtgrumd) von Ktecsfemet, und das „Fefete” (Schwarz) von
Nagy-Körds, und jelbft bei anhaltendem Negenwetter fault die Vegetation ebenfowenig,
als fie bei dauernder Trodenheit verdorrt. Diefer weite Flächenraum ift nirgends von
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einem Fluffe bewäffert. An der Grenze von Ezegled fchlängeln fich zwar zwei Warfferläufe
hin, Berje und Gerje genannt, wovon der Tegtere die Buszten Nyilas, Kyarsapat und
Zetetlen durchfließt, aber bei ihrer Geringfügigfeit fonnten fie von feinem Einfluß auf die
Entwielung diefer Stadt gewefen fein. Der im füdweftlichen Theile von Kecsfemet
befegene Szif-td (Natronfee), deffen Heilfräftige Natur erft neueftens erfannt wurde, jo daß
er jeit einigen Jahren zur Heilung cheumatifcher Übel muzbar gemacht wird, ift noch die
bedeutendfte, obgleich immerhin geringe Waferfläche, deren die „drei Städte“ fi rühmen
fönnen. Die Richtung, welche die Entwiclung diefer Städte genommen, ift eine ganz
andere, al3 bei den Städten an den Rändern de3 Theibecfens. Sie entwickelten fich fpäter,

 

   
 

 

Kecskemet, vom Csongräder Wege aus gefehen.

als die Städte des Dberlandes, und feinerlei bedeutenderes Ereigni der Gefchichte hat
fie berühmt gemacht. Dennoch) ift e8 nicht unintereffant zu erwähnen, daß Czegled unter

der Führung des Lorenz Meizaros „mit dem großen Stod“ der Hauptherd des Bauern-

aufftandes im Jahre 1514 gewejen. Von hier aus erließ Georg Dözfa feinen Aufruf an
die Bauern, worin er „bei firchlichem Fluch und ewiger Verdammmiß, fo auch bei Berkuft
von Kopf und Vermögen” ftreng anbefiehlt, daß fie nach Empfang diefes Aufrufes „fofort
und ohne Ansflucht hieher nach Ezegled zur Verftärkung des Heiligen Heeres eilen mögen."

Eine weitere Hiftorifche Thatjache ift es, da im Jahre 1526 Kecskemet der Hauptfit der

jogenannten „Kalandbrüder" war. Diefer Bund von etwa 200 Edelleuten und Magnaten,

der Schon mit den nöthigen Lofungsworten und Mitteln verfehen war und das Biel verfolgte,

den Einfluß des mittleren Adels auf die Regierung zu fichern, wide von der ganzen
UngarnIL. 13



194

Bürgerschaft Kecskemets (al3 auswärtigen Mitgliedern der Verbindung) unterftüßt. Aber,

obgleich die „Kalandbrider” die Erften waren, die auf dem für den Sanct-Georgstag

einberufenen Neichstage erichienen, wo fie ihren Bund dem ganzen Adel enthüllten, Fonnten

fie e3 bei der damaligen traurigen Lage des Landes Doch zu feinem Erfolge bringen und

mußten fich vier Monate vor der Kataftrophe von Mohacs auflöfen.

Übrigens beginnen die Schwefterftädte in der zweiten Hälfte des NVI. Jahrhunderts

von der Hauptjtadt abwärts bis Szegedin eine wichtige, ja herrjchende Rolle zu fpielen.

Ungefähr gleichzeitig angelegt und bevölfert, wurde auch ihre ARolle zur nämlichen Zeit

eine hervorragendere. Anfangs werden alle drei Städte als Kronbefiß erwähnt. Ezegled

ift Dies auch geblieben faft bis in die neutefte Zeit herauf, In den beiden anderen übten zwar

fürzere oder längere Zeit hindurch einige anfehnliche Familien des Landes Grundherren-

rechte aus, jo in Nagy-Kördg die Zamilien Ilosvai und Gydrfi, in Kecsfemet die Kathais,

Perös, Hunyadis, Vatdcsis, Koharys und Andere, in Wahrheit aber war feine einzige

jemals Urbarialbefis. Wenn fie auch die Rechte der Grundherren eine Zeit lang anerkannten,

waren fie doch bejtrebt, diefelben zu umgehen oder durch Geld abzulöfen, das Joch der

grundherrlichen Willkür Liegen fie fich nicht gefallen. Zufammen überstanden fie die großen

Erjchütterungen des XVI. Jahrhunderts und die Stürme der auf die Niederlage bei Mohäcs

folgenden Türfenzeit trafen alfe drei in gleichem Maße. Diefer gemeinfame Schlag, diejes

gemeinfame Leiden machte die „drei Städte” gewilfermaßen zu Verbündeten, gleichjam zu

einer jelbftändigen Nepublif. Sie hatten den Befehfen zweier Mächte zu gehorchen: denen

des Comitat, das, jogar aus feinem eigenen Gebiete herausgedrängt, noch feine Macht

bewahrte, und denen der Türfen, deren Tyrammei die Selbitverwaltung der Gemeinde

nicht Hinderte. Beiden Herren mußte nur gehorcht und gezahlt werden, aber weder hinderte

das Comitat fie in ihrem Verhältniß zu den Türfen, noch die Türken in ihren Leiftungen

an das Komitat. Ja e3 wirrden die Geldleiftungen an das Comitat fogar gleichfam mit

Wilfen und Outheißung dev Türken bewerfftelligt. Diefe Verbindung war durch Gejege,

durch Friedenspunctationen gefichert und die Türfen fahen darin feinerlei Gefahr. Mehr

als einmal waren fie e8, die den ComitatSabgeordneten der Städte Geleit3briefe mitgaben.

Sie gewährten den verbindeten „drei Städten“ ihren befonderen Schuß, wobei aber diejelben

dennoch jowoHl den türfifchen, als auch den deutjchen Heeren ftet3 als fertige Beute galten,

was in ihren Bewohnern nach und nach einen gewilfen nüchternen, praftifchen Sinn

ausbildete, der fie an die Wahrung und Förderung ihrer Interefjen, aber auch an

Behntjamkeit gevöhnte. Diefer nüchterne, praftifche Sinn, durch denfie die nahende Gefahr

unabläffig im Auge zu behalten und zu vermeiden, aber auch das Wohl der Gemeinde über

Alles zu ftellen lernten, wurde zur Hauptquelle ihrer Wohlhabenheit, Entwicklung und

Hebung. Unter den fortwährenden Placdereien bedurften fie nicht nur der Wachfamfeit,



 

 

 

   

  

fondern auch der Fä-

higfeit, zu berechnen

und zu erwägen, und

fie wußten ebenjfogut den Umftänden

Nechnung zu tragen, al3 aus denjelben

Nuten zu ziehen, wenn fich hiezu Gelegen-

heit bot. Und als hätten das eigenthiimliche Der Deätplab umdfeine Umgebung in Kecsfemet.

Klima des Aföld und der ins Unendliche

verlaufende Horizont feiner Ebene ihnen geholfen, jenen Zuftand der Stlenme zwijchen zwei

Feuern zu ertragen, gewöhnte fich die Bevölferung der „drei Städte” fowohl an Schärfe

des Blicks, al8 auch an eine Auhe, Ausdauer und Geduld, die durch nichts zu erjchüttern -

waren. Die Veränderlichkeit des Klimas ftählte ihre Körperfraft und befähigte fie zur

Selbftbeherrfhung. Die Eintönigfeit ihres Landes und des eigenen Dafeins lehrte fie, auf

welche Art das Gleichgewicht der Seele unter allen Verhältniffen des Lebens zu wahren

fei, und diefe nüchterne, um den Preis langer und gramvoller Erfahrungen erivorbene

Lebensphilofophie vererbte fih vom Vater auf den Sohn und ift noch jeht ein Charakter-

zug der Bewohner. Der Richter von Gzegled, Körös oder Kecsfemet beugt Haupt umd

Knie vor dem gewaltigen Nazur, der, auf feinem prächtigen Roffe in orientalifchem Glanze

Ichimmernd, ftolz über den Hauptplat der Stadt reitet; aber den „Subafcha“ zu hinter-

gehen, hält er für feine Sünde. Wenn der Türfe fein Geld fordert, eilt ex ftets, ihn zu

befriedigen; aber um die Ehre der Gemeinde zu wahren, rächt er jedes Vergehen. Diefe

Sclaverei vermochte nicht die Einwohner zu unterjochen; ihr zum Troße blieben fie jelbft-

bewußt, Stolz, zuverfichtlich und dennoch aufrichtig, folgfam und auf Erwerb bedacht wie jebt.

Obgleich aber die Türken den Bewohnern der verbündeten „drei Städte", als eines

faiferlichen Dominiums, im Vergleich zu den unter die türfifchen Krieger vertheilten
15%
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Gebieten, bedeutende Begünftigungen zu Theil werden Tieken, wurden diejelbenDoch nach
und nach ganz fich jelbft überlaffen und die Gemeinden verwalteten ihre inneren umd
äußeren Angelegenheiten meiften3 gemeinfam. So entftand das „Bauern-Comitat“. Der
Stadtrichter entjchied die Heineren Händel der einzelnen Bürger jelbftändig, die wichtigeren
aber und die inneren Angelegenheiten der Gemeinde im Einvernehmen mit dem Stadtrath;
dagegen urtheilte in Kriminal- und Kapitalfachen ein Gerichtshof, der nach Art eines
Schwurgerichtes aus jogenannten „aufgegriffenen Richtern“ (Convocati) zujammengejebt
tar. Der Gerichtshof der aufgegriffenen Richter wurde in der Weife gebildet, daß zum
Beijpiel der Richter von Kecskemet die Rathsrichter der umliegenden Ortjchaften, wenn
fie etwa auf den Ktecsfemeter Markt hereingefommen waren, azufammenberief und ihnen
die wichtigeren Angelegenheiten vorlegte, damit fie ihr Urtheil darüber abgäben. Die
Convoeaten-Richter urtheilten in Civil- und Kriminalfällen von größerem Intereffe, jo
in Erbjachen oder in Strafjachen als Diebftahl, Raub, Mord; der Sneulpat wurde meift
in den Block gelegt oder mußte öffentlich Buße thun, oder eine Geldftrafe(„ Zungenlöfung“)
erlegen, oder wınde aus der Stadt gewiejen, oder auch der trkifchen Polizei übergeben.
Die gejchworenen Richter von Kecskemet, Nagy-Körös und Czegled urtheilen unter der
Bezeichnung: „Serichtshof der drei Städte”; 3 Fommt jedoch vor, daf die im Orte
anfäffigen Richter an der Fällung des Urtheils gar nicht Theil nehmen, jo daß, wenn e3
fich zum Beifpiel um das Capitalverbrechen eines Gzegleder Dürgers handelt, nur Richter
bon Kecsfemet, Körös, Szabadszälläs, Furz aus drei oder vier anderen Gemeinden dag
Urtheil fällen. Oft wurde das Urtheil auch gleich vollftreckt, in anderen Fällen aber durch
das Comitat fuperrevidirt. E3 ift intereffant, daß die Convocaten-Richter fich fieber auf die
Bibel, al3 auf das Landesgejeß, meiftens aber auf ihr eigenes Gewifjen berufen. Doch
das ftarfe Bewußtjein der Nationalität ftrebt gleichfam die Strafe zu mildern und die
„aufgegriffenen Richter“ erwähnen als Grund zur Milderung des Urtheils häufig den
„verrotteten Zuftand unferes VBaterlandes“ oder die Placereien der „fremden Nation“
(der Türken). Und diefe weifen Beftinmumngen wurden meistens nicht durch ftudirte,
gejeßesfundige Männer, fondern durch einfache Aderbauer gejchaffen, welche felber die
ficherften Hüter und Erhalter von Ordnung und Rechtspflege waren.

Nur ein jo ftarker Gerechtigfeitsfinn, jo piritanische Sitte und berechnender
Verftand konnten die Bevölferung der verbündeten „drei Städte“ erhalten, welche auch
die Einwohner der zerftörten Nachbardörfer in fich auffog, um durch) fie ihre materielle
und geiftige Kraft zu ftärfen. Diefe Charakterzüge wırden noch vervollftändigt durch eine
tiefe Religiöfität, welche dennoch eine erftaunliche Duldfamfeit gegenüber den Anders-
gläubigen zulieh. Czegled und Nagy-Körös nahmen gleich am Anfang der Reformation
die Lehren Calvinz an. Ein Theil von Kecsfemet, ungefähr ein Drittel, befannte fich
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ebenfall$ zum reformirten Glauben, aber troßdem gefchieht e3, daß in der Türkenzeit —

wie Aleyander Szilägyi bemerkt — ein calviniftifcher Geiftlicher, der fich ohne Exrlaubniß

von oben feine Kirche baut, duch den Guardian der Franciscaner befreit wird, und

während der Räfköczy’schen Bewegung, two der Guardian zum gejeblich gefrönten Könige

hält, übernimmt fein College, der veformirte Geiftliche, die Bürgjchaft für ihn. Von

religiöjer Unduldfamfeit ift in diefen Städten auch gegenwärtig feine Spur. In Kecsfemet

nennt die eine Confejfion die andere noch heute „Werwandte” (atyafi). Dieje ausdauernde

Geduld, diefe nichterne Eintracht, Ddiefe einfache, aber edle Sittlichfeit machten Die

 

 Die Hauptftraße von Nagy-Körds.

Einwohner fähig, e3 zu ertragen, wenn die türfiichen Begs und Pafchas fie als „Hunde“

oder mit anderen erniedrigenden, menjchenunmwirdigen Titulaturen anvedeten, und ihr

nationales Selbftgefühl teogdem zu bewahren. Aufdie Türfenplage folgten die Berheerungen

durch die „Raizen“ und die Plünderungen dev deutjchen Heere; dergrößere Theil diejer

Städte wurde wiederholt ein Raub der Flammen; auch gegen die übertriebenen Forderungen

der Busztenbefiger hatten fich die Einwohner, befonders in Kecsfemet, immerfort zu wehren;

aber jederzeit bewahrten fie die Selbftbeherrfchung und friedliche Eintracht, blieben

betriebjam und von- nüchtern praftiichem Sinn.

Bon den Türken, mit denen fie in Berührung ftanden, nahmen fie die Luft zu

Pracht und Prumf nur in geringem Maße an. Das gewöhnliche Volk Fleidete fich allgemein
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in grobes inländifches Tuch, ohne Knöpfe und Schnüre, mit Hafteln; die Wohlhabenderen

fießen fich aus ähnlichem Stoffe, und zwar meift von weißlicher Farbe, da die Türken

blau und grün ftreng verboten, Wamms, Hofe und Mantel machen. Die filbernen

Schmucjachen und Geräthe dagegen, zum Beifpiel Kopfgürtel der Mädchen, Trinfbecher,

Spangen und dergleichen betrachteten die Türken al3 jo gewöhnlichen Hausrath, daß fie

fie nicht einmal bejteuerten.

Nachdem diefe Städte fo mannigfache Schiejalsfchläge mannhaft iberdauert,

arbeiteten fie unausgejeßt auf ihre Vergrößerung, Bereicherung und Berjchönerung [o8,

Der Bund der „drei Städte” hörte zwar auf, fein Andenken jedoch erhielt fich einerfeits

zwijchen Secsfemet und Nagy-Körös, anderfeits zwifchen Nagy-Körös und Czegled, die

gleichjam in Wettbewerb miteinander traten. Die Straßen Tiefen früher jo krumm, als

hätte man die Häufer genau dorthin gebaut, wo einft die Zelte der Vorfahren geftanden;

von Zeit zu Zeit aber fam eine verheerende Fenersbrunft und jchuf Naum für

Negulirungen, fo daß von einer alten Stadt heute faum mehr etwas übrig ift. Nach und

nad) wurden auch die Moräfte, die fich an die alten Stadtferne legten, ausgetrocnet und

machten Plaß für VBorftädte, wie fie jeßt zwifchen der inneren Stadt und den Weingärten

fi Hinftreden. Auch die jchöneren, gefchmackvolleren Gebäude begannen fich zu vermehren;

doch wurden mit Ausnahme der Kirchen erft in unferem Jahrhundert einige größere,

ichönere Bauten aufgeführt. Ia jelbft die zweithürmige veformirte Kirche von Ezegled, im

Nenaifjanceftil gehalten, rührt nur aus der erften Hälfte diefes Jahrhunderts, wogegen

die Kirche zu Nagy-Körös ein ehrwürdiges Denkmal früherer Zeiten ift, allerdings nach

vielfacher Bejchädigung durch Ungunft der Zeitläufte, insbejondere auch duch wiederholte

Senersbrünfte, jegt dermaßen erneuert, daß vom alten Bau nur noch eine große Mauer

und drei Bogen des Schiffes vorhanden und auch die Schwibbogen durch jchlanfe eiferne

Säulen erjeßt find. Dieje große Kirche fteht in ihrer puritanifchen Einfachheit noch heute

als ein Denkmal aus der Türfenzeit vor uns. Die Dede ift nicht gewölbt, fondern wurde

bei der jchleunigen Herftellung nach dem legten Brande nur mit Stuccatur überzogen.

Auch jo aber ift die Kirche charakteriftiicher, als irgend eine im Alföld (denn die übrigen

haben noch größere Umwandlungen erfahren); darum führen wir fie auch im Bilde vor,

gerade während eines Gottesdienftes. Bedeutender al3 diefe beiden ift die große Kirche

zu SKecsfemet, deren jchlanfer Thurm weithin ins Land fchaut. Sie ift die größte unter

den Kirchen der „drei Städte”, freilich auch nicht mehr alt und dermaßen umgeftaltet,

daß es jchwer hielte, ihren urjprünglichen Stil und defjen gelegentliche Wandlungen

- feftzuftellen. Der Puritanismus des veformirten Bekenntniffes hat ihr feinen Stempel auf-

geprägt. Mehr Interefje in Eunftgefchichtlicher Hinficht bietet die Kirche der Franciscaner,

an die man fpäter die St. Antonsfirche angebaut Hat, jedoch jo, daß der Kunftkenner
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vergeblich nach irgend einer Stilverwandtichaft der beiden fucht. Erzeugnifje des eigentlichen

Altöld-Stils find die Piariftenficche und die „Kleine Kirche”, wogegen die jchmude fünf-

thirmige Kirche der Lutheraner der neuzeitlichen Gothif, die gleichfalls Ffünfthirmige

Synagoge aber dem maurifchen Stil angehört. Der Marftplag zu Kecsfemet ift nunmehr

größtentheils mit ftochohen Häufern umbaut, unter denen das zweiltöcige Haus der

Sparfaffe und der einftöcfige Bazarbau der reformirten Kirche die anfehnlichiten find. In

Czegled gibt es faum ein paar ftochohe Häufer, dagegen find in Nagy-Kördg außer dem

 
Da3 Innere der reformirten Kirche in Nagy-Körds.

Stadthaufe das Gymmnafium, das Bezirksgericht, die Volfsbanf, die Sparfaffe und auch

einige Brivathäufer hübjche, gejehmacvolle Gebäude mit Stodwerfen, zwoijchen denen fich

eine ganze Menge fchmucer ebenerdiger Häufer befindet.

Übrigens verdanken diefe Städte ihre heutige Geftalt diefen Bauten; fie find mehr

groß als jchön, doch fehlt es an hübfchen Einzelheiten weder in der inneren Stadt, noch

in den VBorftädten. Die Straßen der erfteren, wo man in Nagy-Körös und Kecsfemet noch

jeßt da und dort ein altes, adeliges, curienartiges Gebäude trifft, find weniger geradlinig

und auch enger als die der fpäter entjtandenen Borftädte. In der inneren Stadt wohnen

hauptjächlich die gebildeten Claffen, da find die Behörden, Anftalten, Kaufleute, größeren

Induftriellen zu finden; in den Vorftädten Hauft mehr das Tandwirthichaftliche Bublicum,
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auc) die Schäfersleute, fo in der Ebgondolta- und Muszij-VBorftadt von Nagy-Körds und
in der Muszdj-, Ürgss- und Marien-Borjtadt von Kecskemet. Diefe Städte, Ezegled mit
eingerechnet, haben ein jehr beträchtliches Gemeindevermögen (befonders Kecstemet), und
thun demgemäß im neuerer Zeit jehr viel fir ihre Hebung und Berjchönerung. Die Stadt
Kecstemet, welche auch die Jurisdiction befißt, baute vor einigen Sahren die ftattliche
Rudolfs-Reiterkajerne, wie e3 eine auch in Nagy-Körös (das ftaatliche Hengftendepot) und
Gzegled gibt; außerdem ein Schlachthaus, eine Ziegelei, ein Krankenhaus, neue Volfs-
Ihulen, artefische Brunnen, Dampfmühlen (welche den weiten Kreis von Trodenmühlen
rings um diefe Städte, namentlich um Czegled her, lahm Legen halfen), und ein Gleiches
thaten ihre ehemaligen Verbimdeten Gzegled und Körös und noch andere mehr. Übrigens
waren die Keczfemeter feit jeher beftrebt, das öffentliche ftädtifche Bermögen zur mehren,
damit die Stadt in der Lage fei, alle jene Factoren des Fortfchrittes, deren Förderung
über das Streben Einzelner hinausgeht, jelbft ins Leben rufen zu fönnen. Sie fuchten alfo
die Stadt zu bereichern, um ihr eine materielle Kraft zu verleihen, welche zur Schaffung
von heilfamen Einrichtungen größeren Maßftabes ausreichend fei.

Der Grund zur Wohlhabenheit des Volkes war jchon unter der Türfenherrfchaft
gelegt. Das reiche und ftolze Volf fteckte fich damals, wie heute, als Hauptziel den
Vermögengerwerb vor. Auf den geräumigen Puszten weideten herdenweije die Pinder,
Pferde, Schafe; die Zahl derjelben war jo groß, daß, wenn jemand nicht genug Winter-
futter für fein Vieh bejaß md daher dasjelbe zur Herde irgend eines größeren Landwirthes
Ihlug, diefer die Vermehrung der Anzahl um fünfzig oder jechzig Std nicht einmal
bemerkte. Die Viehzucht war jelbft noch in naher Vergangenheit eine blühende; neueftens
aber, feitden die Commaffirung die gemeinfamen Immobilien aufgetheilt hat, haben
Rinder und Schafzucht viel von ihrem einftigen Nufe verloren md ift auch das ärmere
Volk um den Nuben des Viehhalteng gefommen. Die ausgedehnten Weidepläße wurden
großentheils dem Pflug unterworfen, denn auch jest bildet Adferbau, Landwirthichaft den
Hauptberuf der Bevölkerung. Ieder Fußbreit Land wird aufgeadert und fol Nuben
bringen. Man kann jagen, fie betreiben die Landiwirthichaft gleichfam gewerbsmäßig. In
ungeheueren Mengen wird Getreide: Weizen, Korn, Gerfte, Hafer und Mais erzielt. Korn.
gedeiht auch auf geringerem, jandigem Boden, daher wird e8 befonders ftarf angebaut und

auch größtentheils auf den Localmärkten verkauft.

Auch aus den jehr ausgedehnten Weingärten, die fie „Weinberge” nennen, beziehen
die Einwohner ein beträchtliches Einkommen. Diefe Weingärten enthalten eine Unzahl
Bäume umd jehen von Weitem förmlich wie Waldungen aus, welche vom Beginn des Jumi
angefangen, wenn um Körös die Kirfchenblitte beginnt, gleichjam bevölfert find. Den

Bäumen widmet man eine befondere Sorgfalt, In Kecsfemet und Nagy-Körds erhält die
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Bevölferung unentgeltlich Pfropfreifer aus der Mufter-Obftfchule, welche in neuerer Zeit

die Beredlung jowohl des Dbftes, als auch der Nebe mit gutem Erfolg betreibt, die der

legteren namentlich jeitdem die ftaatliche NRebenftation in Kecsfemdt dem Bublicum ein fo

lebhaftes Interefje für die edleren Traubenforten einzuflößen beginnt und e3, jowie allmälig

auch, die Befiter der Weinberge, mit phylloxeraficheren Neben verfieht. Diefe Neben-

Station wurde vom Staat auf einemzu diefem Behuf von. der Stadt übernommenen
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Der Kirchenplaß von Ezegled.

Areal von etwa 200 Joch im Jahre 1883 gegründet. Der früher unbebaute, wüfte

Boden wurde mit gewählten in- und ausländifchen Nebenforten bepflanzt und dafelbft

auc eine Winzerfchule errichtet. Inn den paar Jahren ihres Beftandes hat die Station

einen großen Auffhwung genommen und ihr Nusen wird bald im ganzen Lande fühlbar

werden. Das Sandforn ift ein fräftigerer und widerftandsfähigerer Gegner der

verheerenden Phyllogera, als der mächtige Feljen. Das Objt wird auf den breiten, mit

zwei Baumreihen bepflanzten Weingartenftragen zu Fuße und zu Wagen in dichter

Folge transportirt; ihm wird der Hauptflei gewidmet, nicht der Weinproduction, obwohl
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3. B. Kecsfemöt im Oreg-Högy und Szarfäs, Nagy-Körds im Temetö-Högy, Kalmanhögy,

Bofros und Banom Lagen befist, die einen recht guten, recht zudferhältigen Wein hervor-

bringen, und zwar jeßt jehon zumeift Weißwein, während vor 30 biß 40 Jahren da herum

noch überall Rothwein gefeltert wurde. Im „Kis-Tirkör“ (Fleinen Spiegel) heißt 8 noch)
über dieje Städte: „Drei berühmte Städte, wo man Rothiwein feltert." Nur Gzegled hängt
noch jegt an feinem Schillerwein. Der Obftmarkt der „drei Städte”, Kecsfemet voran, ift
zu europäifchemn Auf gelangt. Aprikofen und Äpfel werden von Keczkemet, Weichjeln und
Kirjchen von Nagy-Körös und Czegled nach dem Ausland befördert: nach Wien, Brünn,
Dresden, Lemberg, Krakau, Petersburg, ja jelbft nach Afrika, und zwar nach Alexandrien.
Der fleißige Weingartenbefiger ann vom Juni bis in den Spätherbft, wenn der Ertrag
veichlich ift, Feine Nacht verfchlafen. Schon um ein oder zwei Uhr nach Mitternacht beginnt
die Zufuhr des Obtes nach dem Markte in fogenannten flovafifchen Körben (aus Linden-
holz oo-fürmig geflochten), und wern die Sonne am Himmel fteht, vollt das auserlejene
Dbft fehon in forglicher Verpadung auf der Eifenbahn von dannen. Sir Sahre 1887
verjandte Kecsfemet allein auf diefe Weife 900.000 jolcher Körbe Obft.

Auch der Handel mit Maftjehweinen hat neuerdings einen lebhaften Aufjchwung
genommen. Die Schweinemäfter von Ezegled und befonders Kecstemet find weit und breit
berühmt. Im jüdlichen Theile des Stadtgebietes von Kecskemet, auf einem Slächenraum
von 24 Joch, der feine eigene Flügelbahn hat, befteht eine Borjtenvieh-Maftanftalt,
welche jährlich 40.000 bis 50.000 Stücd Maftichweine erfter Qualität nach dem Ausland
verfrachtet. Außerdem wird auch mit Geflügel: Gänfen, Enten, Puten, Hühnern ein
lebhafter Handel betrieben.

Bejondere Erwähnung verdient die Gurke von Nagy-Körös, mit der die Bevölkerung
jozufagen alle größeren europäifchen Märkte überfchtwenmt. Nicht nur die Gärten und
näher an der Stadt gelegenen Gemüfefelder werden mit Gurken bepflanzt, fondern auch
noch bedeutende Bodenflächen auf den Tanyas draußen. Fir ein Soc) nahegelegenen,
guten Gurfenbodens werden gern 80 bis 100 Gulden Pacht bezahlt. Budapeft bezieht

jeine Gurfen fast ausfchließlich aus Nagy-Körös.

sm Allgemeinen ift die Bevölferung der alten „drei Städte“ unternehmend, fleißig,
feine Mühe jcheuend, findig, fparfam. Zu ihren Haupteigenfchaften gehört eine gewifje
nüchterne Zurüchaltung, die fich Anfangs gegen alles Neue fpröde zeigt, was aber eine
Geneigtheit zu zeitgemäßen Fortjchritt nicht ausschließt. Als Beijpiel dafür diene die
Ihatjache, daß, als in den Fünfziger-Iahren der Bürgermeifter von Nagy-Körös den
Verjuch machte, die Gründung eines Muftergartens zu beantragen, das dortige landwirth-
Ihaftliche Bublicım und arme Volf fich am fehärfiten dagegen erklärten, als aber der Garten
troßdem gegründet war, nach Kurzer Zeit die Gegner desjelben zu feinen eifrigften
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Anhängern wurden. So verhalten fie fc) Anfangs zu jeder neuen Sdee und find vielleicht

eben deihalb gerade diejenigen, denen die Bürgerelaffe vor allen Anderen ihre Aufrecht-

erhaltung und Entwicklung verdankt. Das bejcheidene, aber mannhafte Publicum der

Sandwirthe, das dem Progenthum ebenjo abhold, wie der Selbfterniedrigung, feinen

Stolz in feine Unabhängigkeit und Wohlhabenheit fest, blickt zwar mit Achtung, aber

zuweilen mit einiger Zurückhaltung auf die gebildete „Herven-“Claffe, deren Sprechweile

und Bildung e3 fich dennoch anzueignen ftrebt. An meiften Anfehen verleihen in jeinen

Augen Grundbefig und Kapital. Den Mann im langen Rod liebt e8 nicht, läßt aber doch

 

 

Trodenmühlen von Czegled.

gern den Sohn zu einem folchen erziehen, einen wenigftens, wenn ihrer mehrere find,

damit er ein „Anderer“ werde, als fein Vater ift. An feinen gejhichtlichen Überlieferungen

hält es jehr feit.

Die älteften, wefentlichften und befonderften Eigenthümlichfeiten des magyariichen

Volfstyums finden fich jehwerlich in irgend einem Theile des Landes unvermijchter

vor, als in der Bevölferung der „drei Städte”. Ihre urwüchfige, durchaus Ternige

Sprache Fennt faum eine fremde Beimifchung. Die Aussprache mit „ö" ftatt „e", welche

einige ungarische Sprachforicher für die urfprüngliche Halten, ift Hauptjächlich in Kecstemet

heimisch. An diefer Art zu fprechen ift dev Einwohner von Kecsfemet oder Szegedin jofort

zu erfennen. Ein nichtungarifches Wort wird in diefen Städten felten gehört. Ein großer

Theil der deutfchen Knaben aus Sidungarn fommt hierher, um ungarisch zu fernen, und
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fernt e3 hier leichter, als irgendwo fonft im Lande. Auch in Bezug auf den Körperbau zeigt
diefeg Volk gleichjam eine Vereinigung der hervorragendften und wejentlichiten Eigen-
Ihaften der magyarifchen Nace. Mann und Weib, mittelgroß oder etwas darüber, fünnen
jowoht Hinfichtlich der im richtigen Verhältniß entwicelten Körperformen, als auch der
Schönheit derjelben, al Typus der magyarifchen Nace gelten. So fräftige, zähe, jchlanfe
und ftramme, gejunde Menfchen, wie im Alföld, gibt e3 vielleicht im ganzen Lande nicht
weiter. Die Sandluft der „drei Städte”, deren im Sommer übermäßige Hite und oft
allzu anhaltende Trodenheit blo8 durch das Laub der überall grünenden Bäume gemäßigt
wird, jcheint fowohl der gefunden Entwiclung des Organismus, als auch jeiner Dauter-
haftigfeit günftig zu fein. Nicht leicht findet man in anderen Gegenden eine verhältnigmäßig
jo lange Lebensdauer der Leute, wie in den „drei Städten“, wo fo viele ein Alter von
70 big 80, ja noch mehr Jahrenerreichen. Natürlich trägt dazu auch das Gleichgewicht des
Zemperaments bei, und die mäßige, nüchterne, jparfame Lebensweife. Der einfache, in
blaues Tuch geffeidete Bürger, von dem man glauben möchte, daß er fein tägliches Brod
durch der Hände Arbeit verdienen muß, trägt in der inneren Tafche feiner Wefte oft
40.000 bis 50.000 Gulden verborgen und wohnt dabei zuweilen min einem Zimmer,
dejjen geftampfter Erdboden mit Lehm ausgefchmiert ift, das aber nach außen wie nach
innen völlig anfpruchglos, gleichwohl veinlich, gefund und wohnlich ausfieht,

Eine eigentliche Induftrie, welche fich mit der Herftellung von Artifem über den
Iocalen Bedarf hinaus befaffen würde, hat Feine diefer Städte. Die Gewerbgleute find
zahlreich genug, aber ihre Erzeugniffe, die neueftens nicht jonderlich hinter den ähnlichen
der Hauptjtadt zurüctehen, finden meift an Ort und Stelle ihre Käufer. Die Gewerbsteute
älteren Schlages haben ihr Gewerbe meiftens aufgegeben und ziehen e8 vor, ein erworbenes
Srundftüc zu bewirthfchaften, ftatt ein Handwerk zu betreiben. Sie halten die Landwirth-

Ichaft für eine vornehmere Bejchäftigung.

Die gebildete Clafje ift unter den drei Städten, im Verhältnif; zur Bahl der
Bevölkerung, in Nagy-Körds am ftärfften. Im neuerer Zeit jedoch nimmt fie auch in
Kecskemet vafch zu. Am weiteften fteht in diefer Hinficht Ezegled zurück, obgleich e3 den
Mittelpunkt eines Tebhaften Eifenbahnverfehrs bildet, und überdies Ihon am Ende
de3 XV. Jahrhunderts eine jo berühmte Hochjchule Hatte, daß von ihr jelbjt Debregzin
fi) mehrmals mit geeigneten Religions-Lehrern verforgen Lief. Nicht minder erfreuten
fi) die (zwei Stoc hohe alterthümliche) reformirte Hodhihule und die Nechtsafademie zu
Kecsfemet eines großen Nufes. Das Fatholiiche Gymnafium, das von Biariften geleitet
toivd, ift duch Stefan Kohäry geftiftet, verdankt aber der Stadt feine Ergänzung zum
Dbergymnafium. Neben diefen zwei großen Snftituten begann zu Kecsfemet in den
Finfziger-Jahren auch eine Staatsrealfchule fich zu entwickeln und ift jeit einigen Jahren



 



206

zur achtelaffigen vervolljtändigt. Eine Miffion aber, wie fie da3 Gymnafium von

Nagy-Körds erfüllte, fteht faft ohne Gleichen da. Wohl feine Schule hat einen folchen

Einfluß auf die Bevölferung der Stadt gehabt und ift jo init dem localen Gemeingeift

verwachfen, wie diefe. Der Grund hievon ift Hauptjächlich darin zu fuchen, daß die Leiter

der Kirche, alfo auch die Aufjeher der Schule die nämlichen find, von denen die bürger-

lihen Angelegenheiten der Stadt geleitet werden. Bor Alters war der Oberrichter

gleichzeitig Dberfurator der Kirche und fand fein Opfer zu groß für. die Schule. Die

Brofefforen derjelben waren zeitweilig die eriten Gelehrten des Landes. Unter den älteren

ift der bemerfenswerthefte Stefan Lofonezi, deffen Gejänge und bejonders der „Sis-

Tiför" (Feine Spiegel) ihre Wirkung ein Jahrhundert lang ausgeübt haben. Im den

Tünfziger-Sahren aber fonnte fie fich einer Schar von Brofefjoren rühmen, wie feine

einzige Hochichufe des Landes. An ihr Ichrten: Sigmund Aes, Johann Arany, Franz

Mentovich, Franz Salamon, Karl Szabo, Karl Szasz, Alexander Szilägyt, Anaftafius

Tomory und Andere. Darauf wird Nagy-Körös immerdar ftolz fein. Keczfemet aber

brüftet fich mit feinem Sohne Jofef Katona, dem berühmten Dichter der Tragödie „Banf

Ban“, deffen gelungene Büfte auf der Schönen Promenade an der Eijenbahn zu jehen ift

und defjen Geburtshaus 1883 mit einer Gedenktafel verjehen wurde,

Außer den höheren Lehranftalten erhält Kecsfemet noch eine landwirthichaftliche

und eine Bürgerfchule, Nagy-Körös eine veformirte Lehrerbildungsanftalt und höhere

Töchterfchule; in Czegled, wo es noch immer blo8 eine Bürgerjchule gibt, Hat fürzlich ein

Bürger eine Stiftung von 140.000 Guldenfür die Errichtung eines „Kofjuth-Gymnafiums“

gemacht. Der Elementarunterricht hat fich in allen drei Städten rafch entwicelt. Nicht

nur die Städte find mit gut eingerichteten und ausgeftatteten Clementarjchulen in

genügender Anzahl verjehen (in Nagy-Körös hat eine wohlthätige Wittwe allein drei

Bolfsichulen gegründet), jondern auch die verjchiedenen Vuszten und Tanyas (Kecsfemet

hat 13 Pusztafchulen), jo daß heute fchwerlich mehr ein viel erzählter und viel belachter

Tall vorfommen fünnte, wie zu Anfang des Jahrhunderts, wo ein Kecsfemeter Puszten-

Dirnlein, das zum erften Male in die Stadt faın und von weiten den Thurm der großen

Kirche erblickte, ausgerufen haben foll: „Ei, was hat das Haus dort für einen großen

Nauchfang!” Alle drei Städte beeifern fich in Löblicher Weile, um ihren materiellen und

geiftigen Fortjchritt zu fürdern. Auch fir die Entwicklung des gejelljchaftlihen und

gejelligen Sinnes wird Manches gethan. Die öffentlichen Vergnügungsorte ziehen immer

mehr Publieum an fich. Das Szechenyi-Wäldchen oder der Gzifrafert (pubige Garten) in

Nagy-Körös find gejchmadkvoll angelegte, prächtige Barfe, die im Sommer viel bejucht

werden, desgleichen auch dev Muftergarten und in Ezegled der Rifli-Garten, beide mit

Dampfbädern. Außerdem dienen noch die Friedhöfe als beliebte Promenaden. Nicht minder
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Szplnof, vom Theigufer gejehen.

ift e8 erwähnenswerth, daß alle drei Städte Drudereien (aus einer älteren Druderei

Kecskemets find fehon vor vierzig Jahren auffallend jchön ausgeftattete Bücher hervor-

gegangen), Zeitungen, Cafinos und Lefezivkel Haben; in Nagy-Körös gibt e$ an die fünfzehn

Zefevereine, welche von den Landwirthen fleißig bejucht werden. Das Interefje an den

öffentlichen Angelegenheiten ift überall lebhaft und wächft von Tag zu Tage. Die alten

„drei Städte” wollen die Scharte ausweßen, welche ihrem Nufe durch die lange Zeit

verbreitete, aber nicht recht begründete Meinung zugefügt worden, als thäten diefe Alföld-

Städte nichts für Literatur und Bildung. Heute find fie fo weit, daß fie nicht nur mit

ernften Selbftbewußtfein auf ihre Vergangenheit zurücjchauen, jondern auch mit froher

Hoffnung in ihre Zufunft ausblicken können,

Szolnof und feine Umgebung.

Der fruchtbarfte THeil und zugleich einer der jchönften der Pelter Ebene ift jener

verhäftnigmäßig fehmale Landftreifen, der fich längs des rechten Theibufers vom Unterlaufe

der Zagyva an füidwärts zieht. Sein Boden ift jene chwarze Dammerde von alluvialem

Ursprung, die den im Getreidehandel berühmten „Iheißweizen“ hervorbringt. Ein werth-

voller Boden, deffen Production ficherer ift, al die der Banater Erde, weil er die Dürre

beffer aushält und auch weniger von Grundwäflern leidet. Sein Niveau liegt um Bieles

höher al3 das der Theiß, fo daß diefer Theil der Theißgegend am wenigften von Über-

hwenmungen bedroht ift; das Hochwaffer überflutet Hier Höchftens die Streden, die man

der freien Bewegung des Waffers vorbehalten hat. Schon die Beichaffenheit des Bodens

verweift die Bevölkerung hauptfächlich auf den Aderbau.

Die größte und wichtigfte Gemeinde in diefer herrlichen, ebenen, mit Tanyas und

PBuszten ziemlich veich ausgeftatteten Gegend ift Szolnof, eine mit geordnetem Magiftvat
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verjehene Stadt von iiber 18.000 Einwohnern, zugleich Amtsfit des Jasz-Nagykun-

Szolnofer Comitates, wie &8 ja fehon zur Zeit der Arpäden Hauptort jenes großen

Szolnofer Comitates war, das fich von der Theiß ab in langer Flucht big nach Sieben-

bürgen hinüberdehnte. Seine Lage ift befonders für den Handel eine der günftigften. E3

fiegt unterhalb der Zagyva-Mündung am rechten Ufer der Theiß. Seine Thürme fallen

dem Neifenden jchon in weiter Ferne auf, aus welcher Richtung immer er heranfomme,

Bon fieben Seiten laufen da die Eifenbahnen zufammen und aus ebenjovielen Richtungen

die Landftraßen, wozu dann noch die Theif; als Wafferweg kommt. Sowohl feine große

Bahntation, als auch jein Hafen bilden wichtige Verfehrspunfte zwifchen der Theißebene

einerjeitS und der Hauptitadt, jowie einem großen Theile des Dberlandes anderjeits.

Unter jeinen Eifenbahnen ift die ältefte die Szolnof-Czegleder Linie, die jchon im Jahre

1847 dem DVerfehr übergeben wide und fomit die erfte befahrene Strede der am

1. September diejes Jahres eröffneten Peit-Szolmofer Eifenbahn war. Das Stadtbild

jelbft zeigt einen gemijchten Charakter: die innere Stadt ift jowohl hinfichtlich der Straßen,

als der Häufer netter und geordneter, während die äußeren Theile mehr von dörflichem

Anftrich find. Unter den Kirchen der verjchiedenen Befenntniffe ift die römijch-fatholifche

Pfarrficche die bedentendfte; unter den öffentlichen Gebäuden find die hervorragendften

das Comitatshaus, das Stadthaus, der von einem Park umgebene hübfche Neubau des

Staatlichen Obergymmafiums, das am Theißufer fteht und auf das Alföld Hinausblict, das

Franeiscanerflofter und die damit verbundene Töchterfchule (Früher Obergyninafium),

mehrere Amtsgebäude und einige Schulen. Unter den älteren Gebäuden war einft das °

anjehnlichite die ftarfe Feftung, von König Ferdinand I. am Beginne der Türkfenzeit nach

der Eroberung Dfens (1550) an Stelle der früheren Erdwerfe erbaut. Unter den Männern,

die den Plan zu diefem Bau entwarfen, finden wir Stefan Dobo, den jpäteren Helden

von Erlaıt. Allein zwei Jahre jpäter wurde auch diefe Vefte durch das große Tirrfenheer

erobert, welches von Temesvär aus, wo e3 Lojonczy befiegt hatte, hier vorüberzog, um.

Erxlau zu belagern. Die Bejagung, größtentheils aus fremden Söldnern beftehend, wartete

den Sturm gar nicht ab, jondern verweigerte den Gehorjam und ließ den Kommandanten,

Lorenz Nyary von Bedegh, treulos im Stich, der mit etwa fünfzig Ungarn in der Feftung

zurücgeblieben, mit diefer Handvoll Leute die eindringenden Türken nicht abzuwehren

vermochte und nach heldenmüthigem Kampfe gefangen wurde (4. September 1552). Bon

da an blieb Szolnof 133 Jahre lang dem Halbmond unterthan, bis endlich im Jahre

1685 jeine türfifche Bejagung, wie einftens die Söldner Nyarys, vor dem faiferlichen

General Heiler die Flucht ergriff und fo die Feftung wieder in chriftliche Hände fiel.

Später jpielte Szolnof noch einmal zur Zeit Raköczys II. als Feitung eine Rolle; dann

verfielen die Werke und verloren alle Bedeutung, 6i3 erjt in neuejter Zeit die Gegend
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nochmal3 von Kriegslärın wiederhallte, als dafelbft am 5. März 1849 Damjanich und

Veesey die Brigade des faiferlichen Generals Karger angriffen und zeriprengten. Nur

Trümmerrefte find von der Feftung noch zu jehen. Szolnof ift der Sit vieler Staats>,

Comitats- und Gemeindeämter, e8 befißt Druckereien, Zeitungen, volfswirthichaftliche und

Eulturinftitute und Vereine, e3 betreibt einen ausgedehnten Handel mit Holz, Weizen und

Nindvieh; eine feiner Hauptmerfwürdigfeiten ift aber die in den Jahren 1887 und 1888,

in einem Zeitraum von fünfzehn Monaten erbaute eiferne Theißbrücke, welche die frühere,

aus Holz conftruirte Eifenbahnbrücke erjegt und mit ihrem doppelten Geleije den Eijen-
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Eifenbahnbrüde bei Szolnot.

bahnverfehr gewaltig fürdert. Diefe 400 Meter lange prachtvolle Eifenconftruction, welche

eine Million Gulden foftete, ift Schon aus dem Grunde bejonders bemerfenswerth, weil fie

in Ungarn die erfte größere Eijenbahnbrüde ift, welche ganz unter ungarifcher Leitung

durch einen einheimischen Unternehmer durchwegs aus einheimischen Material erbaut

worden. Szolnof hat übrigens noch eine andere Brücke, aber nur in Holzconftruction, welche

die Landftraßen der beiden Theißufer mit einander verbindet.

Die Stadt ift im erfreulichjten Aufichwunge begriffen und ihre Bevötferung, welche

fich mit Landwirthichaft, Viehzucht und Filcherei befaßt, weilt auch eine anfehnliche Menge

von Kaufleuten und ewerbetreibenden auf. Szolnof ift ferner der Geburtsort eines

würdigen Kämpen der ungarischen Literatur, des Dichters und Philologen Franz Berjeghi,
UngarnII. 14
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defjen Kiterarifche Känpfe mit Nikolaus Nevai von fo großem Einfluß auf die Ausbildung
der ungarischen Sprache gewefen find. Neizend ift der Blick vom Theigufer um Szolnof,
jowie von der fidwärts gelegenen Szanda und anderen Puszten auf das trügerifche
Meerbild des Alföld: die Tata Morgana (Delibab), wie denn überhaupt die Luft
Szolnof3 in ihrer ducchfichtigen Mlarheit und überrafchenden Farbenpracht jo merhviirdige
Variationen zeigt, daß in- und ausländische Maler jeden Sommer dahin pilgern, um
wochenlang dem Studium diefer abwechslungsreichen Stimmungsbilder des Alföld
obzuliegen.

sn der Nachbarjchaft Szolnofs liegt zwei Stunden nac Weften Abony, diejer
hübjche Marktfleden, die Zwifchenftation der Szolnof-Gzegleder Eifenbahn, ein beliebter
Wohn- und Aufenthaltsort vornehmer Adelsfamilien. Sein fruchtbarer Bezirk ift iiber
drei Quadratmeilen groß; e8 liegt genauin der Mitte desfelben umd beherrjcht ihn weithin
mit jeinen jchönen fchlanfen Ihürmen, in deren Umkreis aus der Menge der einfachen
Bürgerhäufer fich Herrenfige, einer fehmucker als der andere, hervorheben. Seine größten-
teils breiten Straßen, zahlreichen Parks und die Baumpflanzungen an den Außenrändern
verleihen ihm ein heiteres Ausjehen, während fie zugleich Staub und Hite des Sommers
mildern und im Winter dem Sturm als Hemmmiß dienen. Die Bevölferung beläuft fich
auf 10.000 Köpfe, darunter, wie fehon erwähnt, eine Menge Adelige, welche nicht num
durch ihre Anzahl, fondern auch durch Neichthum und gejellichaftliches Leben jehr
vortheilhaft in die Wagfchale fallen. Ebenfo lebt ein großer Theil der Bürgerjchaft in
bequemen Berhältniffen und zeigt lebhaften Sinn fir cultnwelle und volfswirthichaftliche
Angelegenheiten umd Einrichtungen. Die Landwirthichaft wird auch hier nach dem
Tanya-Shftem betrieben, aber auch Garten- und Weinbau werden nicht vernachläffigt,
bejonders in der Nähe des Ortes.

Nördlich von Abony Liegt die Gemeinde Uj33483, eine Station weit von Szolnof
an jenem Punkte der Budapeft-Szolnofer Bahnlinie, wo die Hatvaner Linie von ihr
abzweigt. Ein hübjches Dorf, deren größte Schenswürdigfeiten das Schloß, der mit
Wafjerfünften gefchmücte Park und die Fajanerie der Sreiherren von Orczy find. Sein
großes und jchönes Gebiet ift von vielen Tanyas belebt. Öftlich von 1j83483 erjcheint der
Ihlanfe Thum der großen Gemeinde Rekas am Ufer der Bagyva, über welche dafelbft
eine Brüce führt. Südweftlich von Abony liegt Törtel, ein recht ftattliches Dorf, das den
Namen eines auch hiftorisch befannten fumanischen Häuptlings führt; die Grafen von
Sztäray haben dafelbft ein hHübjches Kuftell. Wor 1848 war e3 jedoch ein belebterer Ort
als jet; damals nahm der Handel der jenfeitS der Theif Kegenden Landestheile jeinen
Weg über den Stromhier vorbei, unter Benüsung der damals noch vorhandenen Holz
britde bei Gzibafhäza. Hier paffirten auch die walachiichen Fuhrlente mit ihren Waaren
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aus dem Banat, ja zuweilen aus Rumänien. Behn bis fünfzehn ihrer PBferdchen

fah man vor einen Wagen gejpannt, und ansgefpannt wurde zur "Naft, wo fich

eben ein geeigneter Weideplag bot. Ein ganzes Gejtüt glaubte man beifammen zu jehen,

wenn einige Wagen ihre Pferde losließen. Der Weg bis an die Theiß führte in großer

Breite, durch feine Gräben bejchränft, über die Puszta Tetetlen; an die fünfzig Wagen

ipuren fah man da neben einander laufen. Jeder fuhr iiber das Gras hin, „dem Kirchthurm

nach”, wie e8 ihm juft paßte und wo er leichter zu fahren glaubte. Hier, auf Puzzta

 
Alpar.

Tetötlen wölbt fich noch heute der Hügel, auf dem einft — der Überlieferung nach — das

Belt des Fürften Arpad geftanden; ein jchönes Gedicht Johann Aranys hat den Ort aud)

Yiterarifch berühmt gemacht.

Nahe der Theiß ift in den Leßtvergangenen Jahren hier herum auch eine Gemeinde

entftanden. Sie heißt Kara-Jend und wurde von den jazygischen Städten geftiftet. Kaum

eine halbe Meile von ihr Liegt das Dorf Värfony, gejchichtlich befannt dadurch, daß

König AndreasI. hier feinem jüngeren Bruder Bela die berühmte Wahl zwilchen Schwert

und Krone ließ. Nicht viel weiter abwärts — wobei man unterwegs zwei blühende

Dörfer: O- md Uj-Kecske trifft — folgt wieder ein hiftorifch berühmter Dit: Alpar.

14*
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Sein ziemlich hoher Hügel befteht noch jest uud enthält mancherlei Reliquien. Immerfort
fommen aus ihm durch Nachgrabungen Ringe, Pferdegebifje, Schnallen und Waffenftücke
ans Tageslicht. Nach gefchichtlicher Überlieferung ftand hier die Schanzenburg des Fürften
Balan, als die Magyaren einwanderten, und auf dem Gefilde von Alpar erfocht Arpad
an der Spie feiner Sriegsfcharen den entjcheidenden Sieg, defjen Preis die neue Heimat
war. Das zeriprengte SKriegsvolf Balans warfen die Magyaren in die Rohrfümpfe der
heiß; mit jeinem Heere verlor Zalan auch fein Land.

Oberhalb Alpars, dort, wo die Schlachtaller Wahrjcheinlichfeit nach ftattgefumden,
erftreckt fich die Sandfläche beinahe bis an die Theiß hinab und gehört zuv Gemarkung der
Stadt Kecskemet. Das betriebfame Volk von Kecsfemdt jet mit feinen Producten an
diefer Stelle auf das jenfeitige Gebiet fiber, wohin e3 namentlich Kraut, Kartoffeln,
Objt und dergleichen fithrt. Die Überfuhr befindet fich bei Tisza-Ugh; fie mußte verlegt
werden, als man der Theiß ein neues Bett grub. Früher hatten die Kecsfemster ihren
Landungsplab bei der Szifraer Esärda, aber in jenem Flußarın flieht jest fein
Waffer mehr.

Bei der Szifraer Csärda fteht ein Sandhügel, die größte Erhebung in diefer
Gegend; von ihrem Gipfel aus öffnet fich eine Ausficht von jeltener Schönheit, wiefie fich
vielleicht im ganzen ALfÜLd nicht wieder findet, denn fie umfaßt bei fchönem Wetter die
Kirchthiirme von zehn bis zwölf fernen Drtfchaften.

Die Puszten.

Einige wagrechte Linien in verjchiedenen Tönen von Grin, eine halbverfallene
Csärda (Wirthshaus) mit windfchiefen Lehmmwänden und vermorfchtem Nohrdach, dann
ein trüibfelig gen Himmel ftarrender Brummnenfchwengel: dies ift das Bild der Puszta, wie
e3 der Städter fennt. Ein zu trodfener Stoff, um fich dafür zu begeiftern; e3 fehlt darin
alle malerifche Abwechskung, felbft die Phantafie findet da faum etwas, woran fie fich
Kammern könnte; und über alledem ausgebreitet liegt eine graue Wolfe unendlicher Lange-
weile. Und dennoch wird diefe Puszta immer wieder von den Dichtern befungen; die
poetijche Einbildungsfraft erfüllt fie mit wunderjamen Neizen; wer zum erften Male ihren
Umfreis betritt, hegt die Erwartung, e8 würden fi) Feendaine vor feinen Augen aufthun.

So aber ift die Puszta Feinesiwegs beichaffen.
Ihre Schönheit ift einfach geartet wie die des Meeres: fie ift die Umendlichfeit. Da

ift nichts, woducdh der Rand des Sehfreifes ausgezact erjcheinen könnte, ohne die geringfte
Scharte Yagert fich ihm ringsum der Rand des Himmelsgewölbes auf. Der Blick reicht jo
weit in die Runde, wie vom Verdeck eines Schiffes: ftatt der Wellen des Waflers fieht ex
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hier die Saat wogen und das grüne Gras. Hier und da in weiter Ferne, dem Maftbaum

eines Schiffes ähnlich, fteigt der Kirchtfurm einer Stadt, eines Dorfes in die leere Luft.

Was ift denn num aber die Buszta? Ein untergegangenes Dorf. In den meilten

Fällen ift fie wirklich nichts Anderes. Wer die Pusztenflächen ducchftreift, findet an gar

manchen Orten die Triimmer der einftmaligen Kicche, oder eine Stelle, von der die Alten

vannen: hier hat einft die Kirche geftanden. Und wer im Buche der Gejchichte blättert,

 

 
  

Überfuhr bei Tisza-Ugh.

erfährt, daß da und dort, wo heute mm eine Puszta zu finden, irgend einmal unter dem

gleichen Namen eine blühende Gemeinde bejtanden.

Bon der Budapeft-Ezegleder Eifenbahnlinie big hinab nach Kig-Nörös und Halas

auf einer Fläche von 2.600 Quadratkilometer liegt eine Buszta neben der anderen. Das

Gebiet ift größer als fo manches Comitat. Dies ift die größte Pusztenfläche de3 Landes.

Potharaszt, Danos, Mike-Buda, Vatya, Bars, Hernäd, Bene, Lajos, Adacs, Baracs,

Peszer, Sarlöfar, Baldz3, Agasegyhäza, Ballöszeg, Könczög, Szent-Imre, Drgovany,

Pahi, Böcsa, Kaskantyu, Bugacz u. |. W. bilden eine einzige zufammenhängende Buszten-

ftrefe, die nirgends von einem Dorfe unterbrochen ift. Aber ‚auf diefer weiten Fläche

haben die meijten Puszten noch jebt ihre Kirchen, wenn diefe auch in Trümmern liegen.
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In Votharaszt, VBacz, Szent-Imre ftehen die Mauern noch heute, während in
Mife-Buda, Halom, Vatya nur noch zerftreute Badkfteine die Stelle bezeichnen, wo vor
nicht allzu langer Zeit noch Aırinen fichtbar waren, anderwärts dagegen jchon vor dreißig
Jahren die Tehte Spur der verjchollenen Gemeinde dem Boden gleichgemacht wurde,
Mitunter hat fich ein Name erhalten, wie „Kicchenhügel“ oder „Kirchenfeld“, um die
Erinnerung an das untergegangene Dorf zu bewahren. Und dies findet fich nicht num im
Pelter Comitat. Auch auf den Puszten des Bekejer oder Biharer Comitats, 3. B. in Köt,
Iris, Bıcsa, Behnegyer, Dobozmegyer find die Nuinen der verfallenen Kirchen und
Köfter noch vorhanden und gejchichtliche Urkunden bezeugen, daß an diefen Stellen, welche
jest Puszten find, ehemals Städte und Dörfer geftanden.

Eine folche verfallene Kirche Heißt im Munde des Volkes „puszta-templom*, was
wir des bezeichnenden Ausdruces wegen mit „Pusztenficche“ überjegen wollen, obgleich
das Bolf darımter eine verödete Kicche verjteht, denn „puszta® bedeutet als Beirvort
„Öde*. Und in diefem Sinne von „öde“ wird das Wort auch oft in Ortsnamen gebraucht.
Puszta-stoczer, Buszta-Ps, Puszta-Dan-Szent-Mikls, will alfo befagen: das verödete
Dorf Kocser, oder das verödete Dan-Szent-Miklss,

Auch ihre befonderen Grenzmarfen hat jede PBuszta, jelbft wenn fie das Eigenthum
irgend einer Stadt oder irgend welcher Privaten bildet. Die Buszta Nyarsapät z.B. grenzt
an die Stadt Nagy-Körös umd die Felder von Nyarsapät gehören zumeift Bürgern jener
Stadt, aber trogdem bilden Stadt und Puszta gejonderte Gebiete. Zwifchen ihnen verläuft
der Grenzrain, an dem einerfeits das Gebiet der Stadt aufhört, anderjeits das der Puzzta
beginnt, obgleich das Feld diesfeits und jenfeit3 vielleicht demfelben Befiter gehört. Auch
dies befundet noch, daß die heutige Puzzta ehemals eine jelbftändige Gemeinde gewejen;
die Urfache zur Grenzfcheidung bejteht jeßt nicht mehr, wohl aber die Srenzicheide felbft,
als ein VBermächtniß der Vergangenheit. Das Volk jel6ft drückt diefen Unterjchied mit
aller Schärfe aus. „Ich gehe auf die Tanya (GeHöft) hinaus“, jagt er, wenn die Tanya
auf ftädtischem Gebiet liegt, aber im anderen Falle: „Ich gehe auf die Buszta hinaus,“

Die Puszten find meift zur Zeit der türkischen und tatarijchen Berwüftungen
entjtanden; dev größte Theil nach der Kataftrophe bei Mohäcs. Als die Türken im Sabre
1529 bis unter die Wälle Ofens vordrangen und dann auch das Land zwifchen Donau
und Theiß durchzogen, da verbrannten fie unterwegs alle Dörfer, die fie gav nicht zu
belagern brauchten, da Niemand diejelben vertheidigte; fie Ichleppten die Blüte der
Bevölkerung in die Sclaverei, zeriprengten den Neft nach allen Richtungen und Keßen
unbewohnte Einöden hinter fi). Bis auf den heutigen Tag ift ein großer Theil diejer
Dörfer nicht wieder aufgebaut worden und daher rührt e8, daß auch jeßt die bedeutendften
und ausgedehnteften Puszten fich im Lande zwiichen Donau umd Theiß befinden, Herren
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und Knechte flohen in die weite Welt und während der langen Tirefenherrfchaft fuchte

Niemand fein Necht in diefen verheerten Dörfern; er hätte es ja umfonft gefucht. Die

türfischen Paschas verfügten über die Ländereien, als über ihr Eigenthum. Einzelne

Städte kauften ihnen den Grumd und Boden einzelner verwüteter Dörfer um gutes Geld

ab, ohne Rückficht darauf, wen derjelbe früher gehört habe. So faufte 3. B. Nagy-Körds

das Gebiet von Bötharagzt, das noch jest der Stadt gehört.

Die Bewohner einzelner Städte befaßen ihre Puszten bis in die neutefte Zeit herauf

al3 gemeinfames Eigenthum; hier und da tft dies nod) jebt der Fall. Bejonders die Städte

 

   

 

PBusztenticche zu Szent-Kiraly.

der Kumanen und Zazygen bejaßen deren viele und dieje lagen oft recht weit entfernt

vom Gebiet der Gemeinde. Noch vor dreißig Jahren verwalteten folche Gemeinden ihre

Puszten in derjelben Weije, wie Debrerzin die Hortobägy verwaltet, Die Bürger der

Stadt durften im Verhältniß zu ihrem Srundbefit Vieh auf die Weide der Puszta

ichiefen. Sp waren 5. ®. Agasegyhäza und Iafabszallas Eigentdum der Keinfumanijchen

Städte, während die Purszten Mizse, Bene und Lajos den jazygiichen Städten gehörten.

Da fiberfommerte und überwinterte denn das Jungvieh der ftädtifchen Bürger. Der

Landwirth Ichiekte die Mutterkuh fammt dem Kalbe mehrere Meilen weit auf Die Buszta

hinaus und jah beide manchmal zwei Jahre lang nicht wieder. Die Puszta hatte

abgejonderte Triften für die Ninderherde, das Geftitt, die Schafherde.

Seitdem haben fich diefe Zuftände meift geändert, wie ja auch das gefammte land»

wirthichaftliche Leben. Ein intenfiverer (andwirthichaftlicher Betrieb wurde möglich und
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auch notäwendig. Die Lebensbedürfnifie fteigerten fich und defgleichen die Anforderungen
des Staates an den Einzelnen; e8 galt alfo auc) die Production zır fteigern. Aber zugleich
machten die nach allen Richtungen gebauten Eifenbahnen 8 möglich, das erzielte Getreide
zu verfaufen.

Heute ift die Buszta nicht mehr, was fie war. Wer etiwa die Strecke zwischen Donau
und Theiß vor vierzig Jahren gefannt, würde fie heute nicht mehr erkennen. Damals war
die Puzzta von der Beft-Gzeglöder Eifenbahnlinie hinab bis Majja und Halaz überall
bloßer Weidegrund. Kein Baum, feine Tanya war da zu jehen. Hier und da wurde etwas
Weniges gepflügt — auf Haldjcheid. Zum Verkauf blieb von der Ernte kaum etwas übrig.
Die Bewohner der umliegenden Dörfer waren die Halbbauern, nur felten die Puszten-
bewohner, welche in felbftgebauten Lehmhiitten wohnten; fie Höhlten nämlich eine Grube
in der Erde aus, umzogen den Rand mit einem Geländerzaun aus Weidenruthen,
verjchmierten diefes Geflecht mit Lehm, legten dann ein Dach dariiber, nicht ohne ein
paar Fenfter in dev Feuermaner offen zu Yafjen, und dag Wohnhaus war fertig. Heute
Ihimmern überall die weißen Wände wohlgebauter und reingehaltener Tanyas aus
grünem Afaziendicicht hervor.

Die Städte vertheilten den gemeinfamen Pusztenbefig unter ihre Bürger. Dieje
verließen dann entweder die Stadt, bauten fich mitten in ihrem Feldantheil eine Tanya
und bezogen diejelbe mit der ganzen Familie, oder fie fonnten fich von der Stadt nicht
trennen und verfauften jene Felder an Unternehmungstuftigere. Um die Tanyas her
entftanden Gemifegärten, wohl auch Obftpflanzungen, ja fogar Weingärten. Die einzelnen
Aderjtüce wurden mit Gräben umfangen und in diefen oder längs ihrer Böfchungen
Reihen. von Afazien gepflanzt.

Vielfach — bejonders im PBefter Comitat — zogen jelbjt die größeren Grumdbefiger
auf die. Burszta hinaus, wo fie fich Maierhöfe und BWohnhäufer bauten, um dort Sommer
und Winter verbringen zu Eönnen. 9

Mande Puszten find in Bezug auf Cultur und Bewirthichaftungssyften heute
Jogar diefem und jenem ftädtifchen Gebiete voraus. Der ftädtifche Bürger Hält fich wenig
auf der außen gelegenen Tanya auf. Er geht wohl zur Zeit der Hauptarbeiten hinaus,
fein ftändiger Wohnfit aber bleibt die Stadt. Er wendet nicht jeine ganze Sorge der
Zanya zu. Er kümmert fich nicht viel um ihre Berjchönerung. Der Pusztenbewohner
dagegen wird jchon durch die Notwendigkeit hiezu gezwungen. Er fan nicht zwei oder
drei Stunden weit in die Stadt hineinlaufen, wenn ex ein Stick Holz braucht, daher
pflanzt ex fich das Lieber draußen. Auch Objtbau treibt ex, da er in der Nähe feinen
Obftmarkt findet. Aus demfelben Grunde muß er fi einen Garten anlegen. Freilich
befteht jein Obftgarten nur aus etlichen Weichjel-, Aprikofen-, Pflaumen- und Maufbeer-
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bäumen (Kirjchen-, Apfel-, Birnen- und Nußbäume find jeltener); in jeinem Gemüjegarten

aber fommt wenig mehr vor al3 Kraut, Kürbiffe, Gurken, Melonen, Beterfilie, gelbe

Rüben, Baprika, Zwiebeln und Bohnen, während Erben, Linfen und dergleichen jeltener

zu finden find.

Die zahlreichen Tanyas, Gärten und noch zahlreicheren Bäume bilden jest auf

den Puszten fehon fürmliche Haine, welche in dichter Neihe aufeinander folgen. Dort,

wo vor dreißig Sahren der Weg durch magere Schafweide führte und oft an die fünfzig

 

 
Der Wald von Vacz nıit Dammwild. Busztenficche.

Wagenipuren nebeneinander zu jeden waren, ziehen jet fefte Straßen dahin zwifchen

Gräben, von deren Böfchungen herab Mfazienreihen ihren fühlen Schatten, und zur

Blütezeit auch ihren Föftlichen Duft jpenden. Selbjt Streden, welche früher unbeftritten

dem Slugjande gehörten, hat die Cultur fich größtentheils unterworfen.

AS man zuerft daran ging, die Sandflächen aufzuadern, jchien es, al3 drohe

dadurch auch dem mehr gebundenen Boden eine Gefahr. Dex durch den Pflug aufgewühlte

Sand wınde zum Spielball des Windes, der ihm nach Belieben aufgriff und anderswo

wieder verftreute. Dichte, gelbgrane Staubwolfen verfinfterten den Himmel und wälzten

fich zufehends heran. Der feinförnige Sand flog mitunter meilenweit umher. Auf große
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Entfernungen gab es feinen Baum, ihm in feinem Sluge aufzuhalten. Wo er einen
Baum, oder auch nur einen Grabenvand traf, da Ihlug er fich in dünnen Schichten nieder,
die dann Jahr um Jahr difer wurden. Wo er auf junge, nur wenige Tage alte Saat
ftieß, da fengte er fie am Halm ab und am nächten Morgen ftand die zarte Vflanze
verjchrumpft, verdorrt da. Gegenwärtig hindern an den meilten Stellen die vielen Bäume
den Wind, fich des Sandes zu bemächtigen. Auch haben die Leute gelernt, den Boden
vor dem Pflügen mit langhalmigem Stroh zu bejtreuen, an dem der Sand feinen Halt
findet. Überdies wird fleißig gedingt. Das fortgefeßte Dingen bat den Sand nicht nur
gebunden und fruchtbar gemacht, Sondern ihm auch eine dumnflere Farbe verliehen.

Seit fünfzehn Jahren fommt in der Gegend von Pötharaszt und VBatya, wo fonft
in jedem Frühlung und Herbft gewaltige Staubwolfen ihr Ummefen trieben, dergleichen
nicht mehr vor. Bei Nyaregyhäza hatten die Grafen Beleznay irgend einmal längs ihrer
Grenzen einen einfachen Zaun gezogen, um ihr Befisthum zu Danos gegen den vom
Winde einhergefegten Sand zu fichern. Der Sand machte an dem Zaune Halt, bildete
nad) und nach Hügel und feitdem ift Danos jandfrei.

Was man in furzer Zeit aus einer Puszta machen fan, das fieht man am beften an
der Puszta Bacs, welche durch die Kohäuyfche Erbichaft herzoglich Coburgjches Eigenthum
geworden ift. Chedem bejtand dafelbit ein Dorf, das durch die Türken vernichtet wurde;
die Einwohner fanden fich jpäter wieder zufammen und überfiedekten mit ihrem Geistlichen
nach Nagy-Körös. Alles war Wüftenei. Mit Ausnahme des Waldes bejtand die ganze
Fläche von 18.000 Joch aus lauter Sandhügeln. Die Leute von Kecskemet hatten den
Pacht (ein dortiger Bürger Namens Johann Kalocsa war einftmals Pächter des ganzen
Gebiets und bezahlte dafiir Alles in Allem 55 Ihaler und ein Baar mit Taffet gefütterte,
farmoifinrothe Stiefel), fie benühten- dag Ganze als Weidegrund. Erft im Jahre 1837
übernahm die herzogliche Familie die Buszta in Hausbetrieb. Damals bot fie ein paar
tanfend Schafen und etlichen Schäfern Nahrung, ein Wohnhaus war auf ihr nirgends
zu finden. Alles mußte von Grund auf begonnen werden. Da hieß es die Macht des
Windes brechen, das Weideland in Ücder verwandeln, von weither Arbeitskräfte holen,
Wohnhäujer und Wirthichaftsgebäude errichten. Und all das gejchah, und zwar mit
wunderbarem Erfolge. Heute ift die Puszta in neunzig große Tafeln abgetheilt (die
Wälder ausgenommen) und zwijchen den Tafeln ziehen breite, zur Viehweide geeignete
Straßen dahin, beiderjeits mit fünf- big fiebenreihigen Aazienalleen eingefaßt, welche als
Windfänge dienen. Die Felder werden regelmäßig bewirthjchaftet, und in dem Sande, den
einft der Wind von Ort zu Ort trieb, gedeihen jet Raps, Beizen, Tabak und LZurzerne,
Mitten auf der Puszta fteht eine Dampfmühle, um das Getreide zu mahlen, und eine
Spiritusbrennerei, um die Kartoffelernten zu verwerthen. Ein Ihönes Geftüt, defjen
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Werde wegen ihres leichten Ganges berühmt find, eine Rinderherbe von Csäfyjcher

Zucht, eine Schweineherde und eine edle, faft 10.000 Stüc zählende Schafherde beleben

die Weidegrimde, Der Eichenwald enthält einen werthvollen MWildftand von etwa

300 Stick Dammvild und eine große Menge von Fajanen. Die Einwohnerzahl beträgt

jet 1872 Köpfe. Die Befiedlung hat von den Comitaten Säros, Hemplen, Arva, ja von

Galizien her ftattgefunden, aber die Sprache der Leute ift jet die magyarifche. Sie haben

ihren eigenen Richter und Notar, denn fie bilden eine Sroßgemeinde, ihren eigenen Seel-

forger mit eigener Kirche, auch eine Schule mit zwei Lehrern. Sogar ein Boftamt hat

diefe Buszta und darin eine Boftiparfaffe, deren jährlicher Umjaß an die 30.000 Gulden

beträgt. — Wie gejagt, die Puszta ift aus einem Dorfe entjtanden. Die Cultur macht fie

wieder zum Dorfe. Umferer Zeit ift die Aufgabe zugefallen, diefe Umwandlung zu

bewirken und die Verfäumniffe von drei Jahrhunderten gut zu machen.

Das Werk der Vernichtung war rajch gethan. Eine türfifche Schar brauchte in

einem Dorfe nur ein paar Stunden lang zu jengen und zu plündern, um e3 fir Jahr:

hunderte zun öden Puszta zu machen; num aber dauert e3 Jahrhunderte, big die vielen

Auinen wieder als Gebäude daftehen und neue Dörfer auf den alten Stellen erwachjen

werden, um Zeugniß abzulegen von der Kraft, der Entwiclung, dem Gedeihen der Nation.

Nüftig geht die Arbeit vorwärts. Die geeignetften Coloniften find, in diefer Hinficht

unftreitig die Iazygier und Kumanier, die laut dem Zeugniß der Gefchichte am längjten

das Nomadenleben geführt, am fpäteften fi in Städten niedergelafjen haben. Die

Gemeinden Kerefegyhäza, Iasz-Kara-Iend, Lajos-Mizse find hervorragende Proben

ihrer colonifatorifchen Fähigkeit. Wie e8 dabei zugegangen, jei wenigftens an einem

Beijpiele gezeigt.

Lajos-Mizge war noch vor zwanzig Jahren eine vollfommene Einöde an der

Budapeft-Kecsfemster Landftraße, einerjeit3 von Kecsfemet und Nagy-Körös, anderjeits

von Bugzten begrenzt, Eigentum des Compofjefjorats von Saszbereny, wie das anftoßende

Bene den Iäszladanyern gehörte. Das Gebiet Beider bildete etwa 50.000 Soc bioßer

Hutweide. Ein Pusztenvichter, von der Stadt Jaszbereny delegirt, ftellte die höchjte

Obrigkeit vor. Die Bürger der Stadt befaen den Acker gemeinfam und benüßten ebenjo

die Weide.‘ Der Boden ift zum Theil jehr fruchtbar, aber auch diefer Theil wurde nicht

beftellt. Die Pferde hatten ihre eigene Weide, defgleichen die Rinder- und die Schafherde.

Feder Bürger von Jhszberiny durfte im Verhäftni zu jeinem im Orte befindlichen

Srumdbefig Vieh auf die Weide fehieen. Der Boden der Buszta war eigentlich die

Appertinenz des ftädtichen Grundes von Jaszbereny. In ihrem ganzen Bereiche gab es,

aufer dem Haufe des Pusztenrichters und den Hütten dev Hirten, fein anderes Gebäude,

als einen großen Gafthof an der Landftraße. Vor der Eröffnung der Eifenbahn reiften
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nämlich die Leute aus dem ganzen Banat, aus Arad, Szegedin und Kecskemst auf diejer
Landftraße nach Pet und von da nad) Wien. Diefer Gafthof war die legte Station, von
wo man, jelbjt mit jchweren Laftwagen, in einem Tage nach Beit gelangen konnte, daher
auch jtarf befucht. Der Gaft fonnte jederzeit Unterkunft finden (e8 waren etwa fechzehn
eingerichtete Zimmer vorhanden), deßgleichen die Fuhrleute, die mit ihren anfommenden,
abfahrenden und Raft haltenden Fuhrwerfen einiges Leben in die Gegend brachten.

‚sn den Sechziger-Jahren verteilten die Saszberinyer den Grund und Boden unter
fi, nach dem Verhältniß ihres Befibes. Wer innerhalb dev Gemarkung mehr bejaß, der
befam auch mehr von der Buszta. Das Ganze wurde vermefjen und parcellivt, dabei noch
Raum gelaffen fix die zu erbauende Drxtfchaft. Das Terrain wurde zwar nicht gut gewählt,
da man die befjeren Felder zu Ackerland beftimmte und nicht mit Häufern verbauen mochte,
aber troßdem kam das Dorf nach und nach zuftande und auch eine Schmucke Kirche wurde
gebaut. Ein Theil der Städter baute fich draußen auf der Puzzta feine Wohnhäufer und
nahm dort feinen bleibenden Wohnfis. Manche machten fich im Dorfe felbft anjäffig,
Andere errichteten auf ihrem Feldantheil eine Tanya und blieben da wohnen.

Wo vor dreißig Jahren nur etliche Hirten und der Pusztenrichter fich aufhielten,
da wohnen jest jechstaufend Menfchen. Meitten auf der Puszta ift eine blühende Gemeinde
entjtanden und die Zahl der Tanyas allein beträgt 539. Wo man vor dreißig Jahren den
Boden nın als Weidegrund zu verwerthen wußte, wird jebt fünfzehn Gulden Pacht für
das Joch gezahlt. Die Bevölkerung gehört zu der betriebjamften im Alföld. Sorgfältig
baut fie ihr Feld und verforgt mit dem Überfchuß ihrer Producte den Markt von Reczfemst,
defjen Bewohner doch felber betriebfam genug find. Einen Beweis für den praftijchen
Sinn der Leute bietet jchon der Umftand, daf fie zum Baur der geplanten Bahnlinie über
Örkeny und Dabas nad Steinbruch (Köbanya) einen Beitrag von 50.000 Gulden
angeboten haben. Die Generalverfammlung fafte den Beichluf einftimmig, Niemand
Iprach ein Wort dagegen.

| So wird die Buszta zum Dorfe,

Bor dreißig Jahren wurde eine der wildeften Gegenden des Landes mm von Ninder-
herden zerftampft, von Roßhirten und Schäfern bewohnt; heute legen ihre Bewohner
50.000 Gulden zufammen, um eine Eifenbahnverbindung mit der Hauptitadt zu erlangen.

Charakterzüge des Dolfes.

Wir haben bereits erwähnt, wie fehr die Befter Ebene für die Niederlafjung des
Urmenjchen geeignet war. Die fanft geneigten Halden des G3erhät mit ihrem Teicht zu
bearbeitenden Boden, die Ufer der Donau und THeif mit ihrer reichlichen Fifchnahrung
mochten von Anfang an große Anziehungskraft auf den Menjchen ausüben, der die
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Miühfal des unftäten Lebens durch die Wahl eines ftändigen Wohnortes enden wollte.

Und daß der Urmenfch hier geweilt, beweijen feine unzweifelhaften Spuren fowohl auf

dem Gserhät al3 auch am Theißufer. Unfern von Monor, bei Gomba, erhebt fich eine

Höhe Namens Värhegy (Burgberg), die in vorgejchichtliche Zeiten zurücweilt. Die

Nachgrabungen haben dafelbjt eine mit Süßwafjermufcheln vermifchte Afchenfchichte, nebit

verfohlten Menjchen-, Hirjch- und Schaffnochen zu Tage gefördert. An diefem jebt

wafjerlofen Orte muf aljo der Menfch gleichzeitig mit jenen Mirfcheln gelebt haben. Hätte

 
Weinbauer von Keczkemet.

irgend eine jpätere Überfchwenmung die Mujcheln dahingetragen, fo hätte diejelbe Flut

den Fenerherd des Urmenjchen Hinweggejchwenmt. Zu jener Zeit warendie tiefer Liegenden

Stellen noch von Waffer bededft, in dem die Mujcheln febten, und nur einzelne hitgelartige

Erhebungen waren aus dem Süßtwafjermeere aufgetaucht, al3 bereits die erften Anfiedler

auf den Höhen erjchienen und mit Steingeräthen ums Dafein fümpften.

Auch bei Toszeg am Theißufer ift die Piederlaffung des Urmenfchen erhalten

geblieben. Die Zlut decft da die Refte von Pfahlbauten. Drei gejonderte Stockwerfe find

über einander gebaut, jede obere, nachdem die untere jchon abgebramnt war.
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Und auch in jenen Epochen, in welche das Licht der Gefchichte hineindringt, finden
wir fortwährend den Menfchen in diefen Gegenden. Hier führte der Weg der Eroberer
durch. Bon Norden nad) Süden boten die janft geneigten Abhänge des Gserhät einen
leichten Übergang. Bei der großen Völkerwanderung zogen faft alle in Bewegung
gerathenen Stämme hier durch, dem Heißerfehnten Süden zu. Diejenigen, die ftarf genug.
waren, das Land zu vertheidigen, nahmen e3 in Befig. Vor der Römerzeit finden wir da
ziwischen Donau und Theiß die Jazygen, und zwar in Städten angefiedelt, deren Namen
und Gedächtniß ung Ptolemäus bewahrt hat. Hier fehlugen die Krieger Attilas ihre Zelte
auf und der Abgefandte des griechiichen Kaijers fand den Hof des Hunnenfönigs am rechten
Ufer der THeiß. Die Avaren und Oftgothen hatten diefe Gegenden durch längere Zeit inne.
Die magyarifchen Einwanderer fanden dafelbft das Volt Salans vor, das fie fich in einer
entjcheidenden Schlacht unterwarfen. Die jeythijchen Srieger vermifchten fich mit den hier
vorgefundenen Völferfchaften. Dann, noch unter den Königen aus dem Haufe Arpads,
ließen fich Betfchenegen und Kumanen in großer Sahl auf dem Landftrich nieder, den der
Zatarenzug entvölfert hatte. Später fanden dafelbft Griechen, Serben, Dalmatiner fefte
Wohnfige. Nach dem Niedergang der Titrfenzeit aber bevölferte fich die von Einwohnern
völlig entblößte Gegend fozufagen ganz neu mit Scharen, die, man fanwohl jagen, aus
allen vier Weltgegenden dahinftrömten.

Durch die Kriege, die um den Befit des Landes geführt wurden, hat die Umgebung
der Hauptjtadt am meiften gelitten; ungefähr alle zweihundert Jahre einmal wurde ihre
Bevölferung gänzlich ausgerottet, aber eine neue fiedelte fich an und diefe Anfiedler blieben
immer Magyaren, oder wurden zu Magyaren,

Diefe Erfahrung machen wir auch bei Gelegenheit der legten großen Befiedelung,
obgleich diefe durchgreifender war als die übrigen. In der Zeit nach der Türfenherrchaft
war das ganze Zwifchenland der Donau und Theiß eine wiüfte Einöde. Alte Städte waren
verheert und in den noch vorhandenen irrten nur wenige Bewohner umher. Bei der
Steuereonfeription im Jahre 1690 betrug auf dem ganzen Gebiete des Comitats Peft-
Pilis-Solt die Zahl der Anwefen 39'/,,. In jenem Theile des Comitats, der am rechten
Ufer der Donau liegt (im gefammten alten Comitate Bilis) wurden, obgleich derjelbe
verhältnismäßig mehr gefchont worden war, nur die folgenden Drtichaften mit wenigen
Einwohnern conferibirt: „die Stadt Ofen mit etlichen neuen Einwohnern; Ziambek, wo
etliche ungarifche Soldaten find; Vördsvär, wo der Boftmeifter wohnt nebft etlichen
Einwohnern; Töföly, Becse, Bia, Töf, Paty, Altofen, KRaldz, Bonds, Szent-Endre,
Pocs-Megyer, Monoftor, Totfalu und Bogdan“. Dagegen waren verlaffen und ftanden
unbewohnt: Töröf-Balint, Torbägy, Budadrz, Szölös, Zend, Hideg-Kut, Bekäs-Megyer,
Üröm, Tinnye, Solymar u. [. w., u. |. w.
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Die um diefe Zeit erfolgte Nenbefiedelung bedeutete beinahe eine Neufchaffung des

Gomitats. Ortfchaften, die neben einander Tagen, erhielten ihre Einwohner aus ganz

verichiedenen Gegenden. Pilis und Alberti wurden mit Stovafen aus den Comitaten

Nögrad und Sol in bunter Mifcyung bevölfert; die Einwohner von Berezel famen aus

Hannover und umter ihnen ließen fich fpäter Magyaren nieder, die aus Uri dahinfamen;

UrHartyan wurde durch den Fürften Graffalkovich größtentheils mit Deutjchen aus

Schlefien bejegt; NEmedi wırde von magyarischen Schafhirten, die aus Näczfevi ein-

wanderten, vecupirt, ihre Nachkommen flüchteten päter nad) Gran, von wo .fie aber

wieder zurückfehrten; in Säri feste fich eine Mifchung von oberländischen Stovafen und

Schlefiern feft. — So viele Gemarfungen, jo vielerlei Bolf; und dennoch fehlt es dem

Sejammt-Charakter der Bevölkerung nicht an gemeinfamen Zügen. Zum Theil wird dies

durch die Thatjache erklärt, daß e8 unter den neubefiedelten Gemeinden faumeine gibt, vo

nicht gleichzeitig mit den neuen Bewohnern auc) die Tachkommen der alten magyarifchen

Bewohner eingewandert wären, oder die nicht auch) Bewohner aus den nicht verwifteten

Gemeinden erhalten hätten. Die früheren Bewohner vergaßen, unter Fremden angefiedelt,

nach) und nad) jogar ihre Mutteriprache, twie Dies bei vielen Dörfern nachweisbar ift, aber

ihr Einfluß auf die Geftaltung des Volfscharafters ging nicht verloren. Diefer Einfluß

wurde durch die äußeren Umftände verftärkt. Vor Allem wirkten Klima und Beichäftigung

umgeftaltend auf die aus verjchiedenen Gegenden zufammengeftrömten Bevölferungen. Ir

diefer Hinficht Hat das Klima Ungarns eine jchier wunderbare Wirkung. Die große Hiße,

die Lange Trockenheit, Seltenheit des Negens und bejtändiger Wafjermangel, der fat ver-

ichwindend furze Frühling verändern zuerjt die Gewohnheiten, dann die Sitten, jchließlich

fozufagen die ganze Empfindungswelt der von auswärts Eingewanderten. Ein Fremdling,

der in der früheren Heimat feine Tage bei unausgejeßter, einförmiger Arbeit verbracht hat,

farın hier die eine Hälfte des Jahres hindurch in einer Behaglichkeit leben, die alle jeine

Erwartungen übertrifft, während er freilich gerade in der heißeften Jahreszeit eine jo

nachhaltige Arbeitskraft entfalten mu, wie er fie früher gar nicht geahnt. An windftillen

Sommertagen, wenn das in den Sand geftedte Thermometer 61 Grad Celfius zeigt, muß

ex feine von den Vätern überfommene Kleidung ändern, eine leichte, Kuftige Tracht anlegen

und die Stiefel ausziehen, da er e& in diefen an der Sonne nicht lange aushalten witrde.

Die Thenerung des Bauftoffes und die Seltenheit des Holzes zwingen ihn, im Freien zu

wirthichaften und das Getreide in Fehmen zu legen, ftatt es in Scheumen einzuführen. Er

muß treten Lafjen, anftatt zu drefchen, denn er muß vajch fertig werden, fonft fommen ihm

die Herbftregen über den Hals und verderben die auf freiem Felde befindlichen Sehmen.

Und dergeftalt duch die Naturverhältniffe aus feiner Behaufung ins Freie hinaus-

getrieben, ift ev genöthigt, fich den Eigenthümlichfeiten der Natur anzupaffen.
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Und jo fommt e8, daf, während in den gebirgigeren Gegenden des Landes, näher
an den Grenzen, die dort wohnenden Völker ihre urjprünglichen Eigenheiten behalten
haben, auf der Befter Ebene, jowie überhaupt im ALford, zwei oder drei Generationen
hinveichen, um den Charakter der eingewanderten Völker zu verändern. Die Stovafen des
Oberlandes find harakteriftiiche Beifpiele dafiir. Sie wohnen jeit mehr als taufend Jahren
in ihren Bergen und bewahren eine feftftehende Eigenart. Wenn fie ins Alföld herunter-
gelangen, verändertfich ihr ganzes Wefen. Selbft dort, wo fie in größere Mafjen zufammen-
gejchloffen, ihre Mutterfprache behalten, ift die Umwandlung augenfällig. In diefer Hinficht
ift die Bevölferung von Bekes-Csaba jehr charakteriftiich für das ganze Alföld. Diefe Stadt
wurde um die Mitte des vorigen Jahrhunderts mit Stovafen aus dem Sohler Comitat
bevölfert,, aber welch ungeheuerer Unterjchied befteht zwifchen dem Stovafen von Csaba
nnd dem von Sohl. Die hoch aufgefchofjene Geftalt haben die Enfel im ALförd noch geerbt,
aber ihr Wıurchs, ihre Gliedmaßen Haben fich gerumdet, die Wohlhabenderen feßen Tett an
(was im Sohler Komitat nur ausnahmsweife vorfonmt) und was die Hauptjacheift, jelbft
jene gewiffen, harakteriftifch dreiedfigen Stovafengefichter Habenfich abgerimdet, Während
der nach Amerika ausgewanderte Engländer einen längeren Hals befommt, der nach einer
oder zwei Generationen Iconganz lang ift, fehen wir im AL das Entgegengefegte fich
vollziehen, indemder Tange dünne Hals des Stovafen dafelbft furz und dick wird.

Dazu fommt noch, daß in diejen Gegenden das Volk fich faft ausschließlich mit
Landwirthfchaft bejchäftigt, was ihm gleichfalls feine Spuren aufdrüct. Zwar kommen
da auch Gewerbetreibende vor, aber fein einziges Dorf, deffen Bevölferung fich aus-
Ihließlich mit irgend einer Snduftrie bejchäftigen würde, und die allgemeine Erfahrung
lehrt, daß auch der Gewerbsmann zur Sommerzeit fein Handwerkszeug liegen Käßt, um
‚fi dev Bearbeitung feines geringen Grumdftückes zu widmen. Und wenn e3 ihm gelungen
ift, ein Sümmchen zu erjparen, jo verwendet er e8 mm in jeltenen Fällen auf die
Vergrößerung feines Gefchäftes, vielmehr Yegt er e8 in Grund und Boden an und gibt
Ihließlich fein Handwerk auf. Volkswirthchaftlich ift dies feine günftige Erfahrung, aber
fie ift Iehrreich zur Kenntniß des ungarifchen Volkes,

Dieje Einflüffe bedingen es, daß die Bevölferung des Landes, ohne Nückficht auf
ihren verjchiedenartigen Urjprung, einen gewiffen feftftehenden Charakter zeigt. Der
Nachfomme des Dalmatiners führt die nämliche Lebensweife, wie jein Nachbar, defjen
Vorfahren mit Arpad eingewandert find. Und der färglicher Iebende fteiriiche Bauer
würde fi) nicht wenig wundern, wenn er jähe, wie fich fein Vetter im Peiter Komitat
ein gar nettes Häuschen aus Erde baut, wie er fich zur Winterszeit in eine bunt mit
Tulpen befticte Suba Eleidet und fi) eine Lammfellmüse auf den Kopf jegt, und wie er
fi) das Beinkleid mit der nationalen Verfchnitrung Ihmücen läßt. Und doch hatten



 

 

 
Rolksteacht in Kecstembt. (Tanyabewohner und Städter.)
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vielleicht noch ihre Urgroßväter gemeinfame Eltern, und der hieher verjchlagene Bruder
Ipricht auch heutigentags deutfch, aber fein rundes Geficht, fein Wuchs, feine Art zu
arbeiten, ja in vielen Stücken jeldft feine Denfart unterjcheiden fich Faum etwas von
denen des Kernmagyaren. Und mın erft, wenn diefer deutfche Vetter auf einer Buszta
wohnt, wo die Umwandlung noch rajcher vor fich geht! Gewiß wiirde fich der Ausländer
wundern, wenn er erführe, daß die Pusztenföhne (über die er manche Schauermär gelejen)
zum guten Theil deutjchen und flovafischen Urjprunges find; fie heißen Weber, Mayer,
Weßelfa, Szklenär u. |. f. und find oft num darum fehwer zu erfennen, weil ihnen das
Volk neue Namen, oft Spottnamen, gibt, wenn fie einmal einen Nuf haben,

Nur geringe Unterfchiede erhalten fih im Hußern und die Aufmerkfjamfeit des
Beobachters muß fchon feharf auf das Einzelne eingehen — der Magyare befitt diefe
Schärfe — um auf den erjten Blick zu erkennen, wer magyarifchen und wer fremden
Urjprungs ift. So hat der Roc des Ihwäbifchen Bauers im Befter Comitat denjelben
Schnitt wie der des magyarifchen, er ift aber niemal3 mit runden Metallfnöpfen benäht
und jeine dunfelblane Tuchwefte weift viel weniger Berjchnitrung auf. Auch das
gewöhnliche, mit Knöpfen benähte Wintergewand des Pusztenbewohners zieht er fich
niemals an, Deßgleichen binden fich die Mädchen das Kopftuch anders und die Frauen
tragen unter diefem Tuche eine Spigenhaube. Um die Extreme einander gegenüberzuftellen,
führen wir im Bilde einerfeits die Vollstracht von Kecskemet, anderfeit3 die von Kalocsa
vor. Heute ift das Volf von Kalocsa ebenfo magyarijch wie das von Keczfemdt, obwohl
jenes von dalmatinifchen, diefes von magyarischen Vätern abftamımt; der Unterfchied
zwijchen beiden wird fofort erfichtlich werden. Auch die Charaktere des magyarificten
Deutjchen und des Magyaren find einigermaßen verjchieden. Jener ift ruhiger, ordnungs-
liebender, dabei redfeliger und mittheilfamer. Und dies gilt auch von den in diejer Gegend
anfäßig gewordenen Stovafen, mit ihrem bejcheidenen, zurückhaltenden Wefen.

sum Allgemeinen Fennzeichnet fich das Volk im Belter Comitate befonders durch
nüchterne Klugheit, Fleiß, Sparjamfeit und ein conjervatives Feithalten an den Über-
lieferungen, jedoch gepaart mit der Fähigkeit, aus jeder Änderung der Verhäftniffe Nupen
zu ziehen. Im Ganzen ift e8 von beichaulicher Natur und Ihöpft feine Kenntniffe mehr
aus der Erfahrung als aus Büchern. E3 Licht die Bequemlichkeit, weiß aber die Dinge am
rechten Ende zu fafjen, wenn die Arbeit dringend ift oder feine Interejfen e3 erheijchen.
Wenn der Mann im Accord arbeitet, leiftet er Unglaubliches, ex arbeitet 3. B. in der
Erntezeit 18 big 20 Stunden mit Aufwand aller Sträfte jelbft bei mörderifcher Hibe, faft
ohne fich etwas Schlaf zu gönnen; im Zagelohn freilich macht ex fichs bequemer und
teilt fich fchwerfällig an, kaum daf er ein wenig den Stiel der Haue hebt, defjen Länge
ihm jogar die Mühe eripart, dabei den Riten zu beugen. Den ganzen Winter hindurch
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aber bejchränft er fich meiftens nur auf Die allernothwendigften Verrichtungen. Auch in

diefer Hinficht gibt es einige Verfchiedenheit zwifchen den Nationalitäten des Comitat. Der

Thätigfte ift der Deutjche, der Arheitskräftigfte der Magyar. Mit der Haue 5. D. Leiftet

der Deutjche mehr, mit der Senje hält eg der Magyar länger aus. Der Slovafe eignet

fich befjer für die langjame Arbeit von Tag zu Tag, ift er aber hier anfäßig und gut

genährt, jo ift er auch den Anftrengungen der Ernte recht gut gewachfen. Auch er hat fc)

accimatifirt, wie jene Pflanzen, die hierzulande jehon um die Witte des Sommers ihre

Lebensthätigfeit bejchließen.

Die confervative Weltanschauung des Volkes wird fogar durch bie Beihäftigung

mit der Landwirthfchaft beftärft. Ein aderbautreibendes Bolt hängt überall an feinen

mralten Überlieferungen. Schon daß e3 naturgemäß an einen beftimmten Ort gebunden

ift, wirft darauf hin, und noch mehr der Umftand, daß der Acerbauer nicht jo Leichthin

von einem Tag auf den andern leben fan, fondern chen heute jüen muß, um in der

Zukunft ernten zu fünnen. Ja, diefe Ernte! Sie lohnt ihm die Miühjal des ganzen

Jahres, um ihr Gelingen vadert er jic) und betet elf Monate hindurch; — wie follte

da feine Seele nicht jeder gewaltjamen Änderung, jedem Umfturz abHold fein!

Anderjeits jedoch ift e8 fehier zum Verwundern, wie rasch fic) das Bolf auf der

Befter Ebene in die modernen Verhältniffe gejchict, wie leicht «8 die Vorteile des

Eifenbahnwefens fich zuzumenden gewußt hat. Der Verkehr von Kecsfemet, Nagy-Körds,

Ezegled ift jehon oben berührt worden. Auf den Tanyas bei Felegyhäza ftehen vom

Eintritt des Herbftes angefangen die Geflügelfammern geheizt und jchon um Weihnachten

beginnt die Verfendung der Bachühner big nach Warichau und St. Petersburg hinauf;

Monor betreibt den Geflügelhandel nach Budapeit, U verfieht die Hauptjtadt mit

ichlagfähigen Kälbern, die eg von weither zufammenfauft. Und alles dies gefchieht nicht

durch geichäftliche Unternehmer, Händler oder Agenten, fondern durch das Volk jelbit,

durch einfache Leute, die feinen anderen Unterricht genoffen haben als den der Elementar-

ichufen. Dies ift ein gewichtiger Beweis dafür, welcher Unternehmungsfinn, welcher

Handelsgeift im ungarifchen Volke fteckt, nur daß er fo Tange feine Gelegenheit hatte, fich

zu entwideln. Die Chrlichfeit des Volkes trägt übrigens viel dazu bei, daß Ddiejer

Unternehmungsgeift zuv Wohlhabenheit führt.

Die meiften Gejchäfte werden mündlich abgemacht und es Fan höchftens ein Srrthum

vorkommen, ein Betrug nm als jeltene Ausnahme. Schweinemäfter chiden ihre Leute auf

entlegene Märkte, um dort Einkäufe auf ihre Rechnung zu machen; Taufende werden ihnen

anvertraut, eine Controleift faft unmöglich, und doch geht in diejen Händen fein Grojchen

verloren. Leute, die faum lefen können, kaufen zu Hunderten das Vieh zufammen und

verrechnen e8 daheim aus dem Gedächtniß: dieje paar jungen DOchjen haben wir fo und

198
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jo teuer gekauft, diefe Kuh um fo und jo viel. Kommt einmal ein Jrrthum vor, jo wird
ein gemeinfamer Freund erfucht, Richter zu fein, und von feinem Urtheil an ein anderes
zu appelliven, wide fir unanftändig gelten. In diefer Hinficht von der Proceßfucht
des ungarischen VBolfes zu fprechen, wäre eitles Gerede.

Und der Unternehmungsgeift — der mehr in den Städten, als in den Dörfern
entwickelt ift — befähigt die Leute in der Regel, ftattliche Vermögen zu gründen. Im
Lande zwifchen Donau und TIhei finden wir eine Menge Bauern, deren jährliches
Einkommen 10.000 Gulden überfteigt; es kommen fogar welche vor, deren Befitthrum
einen Werth von nahe einer Million darjtellt. Aber auch dieje unterscheiden fich weder
in Sleidung und Sitten, noch in Lebensweije und Ergögungen vom einfachen Aeferbauer.

Das Bolk diefer Gegend ift till und melancholiich von Gemiüthsart. Unter
gewöhnlichen Verhältniffen feheut e8 den Lärm, die laute Luftbarkeit. Zu Haufe ift es
wortfarg und bejchränkt fich auf die nothiwendigften Mitteilungen. Nur in Gejellichaft,

 bejonders beim Wein, Löft fich feine Zunge. Bei Arbeiten, die feinen großen Kraft-
aufwand erfordern und bei denen Viele beifammen find, 3. 8. beim Kufuruzichleißen, in
den Ruhepaufen beim Pflügen, beim Treten oder bei den feiertäglichen Zufammenfünften,
gejtattet man der Schelmerei freien Lauf. Wit folgt auf Wit und die Bemerkungen, die
da gemacht werden, find zuweilen erftannlich treffend. In alledemtritt weniger Humor als
Satire zu Tage. Und troßdemführt dies nur ausnahmsweile zu Feindfchaften, nun Schwach-
föpfe verftehen feinen Spaß. Die ungeftörte Harmonie des Seelenlebens und das ernite
Selbjtgefühl fieht man diefem Volke auch äußerlich an. Man müßte fange fuchen, um ein
Volk von jo regelmäßiger Geficht3bildung und wohl proportionivtem Wuchje zu finden
wie dieje ftramm daherfchreitenden Bursche md offen und ruhig blicfenden Mädchen.

Seine Friedhöfe wartet das Wolf mit Tiebevoller Sorge. Zwijchen den Gräbern
pflanzt e8 Laubbäume. Ar manchen Orten, 3. DB. in Nagy-Körös, ift der Friedhof ein
fürmlicher Hain. Das protejtantijche Volk bezeichnet die Gräber mit eigenthünlich geformten,
harakteriftiichen Holzdenfmälern. Statt des Kreuzes tragen diefe oben einen Knopf oder
Stern. Was diefer Schmuck zu bedeuten hat, wäre jehwer zu beftimmen. Manchmal
zrinnert die Zorm an einen Kopf im Turban, jo daß Viele dabei an einen Überreft aus
der Tirfenzeit gedacht haben. In anderen Fällen fieht man eine Art Blumenknofpe,
vielleicht al3 Symbol der Auferftehung. An wahrjcheinlichften ift, daß fich in der Form
diejer „tumpfen“ Grabmäler dev Broteftantismus geltend macht, indem er auch hier, wie
auf den Thurmfpigen, ftatt des Krenziymbols die Knopf: oder Sternform vorzieht. Auf
den proteftantifchen Friedhöfen nimmt dieje Denkmalform immer mehr überhand und die
Form ift z.B. in Bilis genau fo wie in Nagy-Körös, obgleich dort evangelifches Volk von
jlovafischer Abftanımung wohnt, hier aber veformirtes Volk von urwüchfig magyarijchem
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Schlage. An den öffentlichen Angelegenheiten nimmt diejes Volk regen Antheil und

widmet fi ihnen mit Exnft. Die Mitglieder eines Ländlichen Gemeinderathes fißen in

ihren Verfammlungen mit einer Feierlichkeit, als hätten fie die Sefchiefe der Welt zu

entfcheiden. Das Bewußtjein, daß das allgemeine Vertrauen fie zu einer Witrde erhoben,

welche ihnen die Macht gibt, ihrem Dorfe zu

nüßen oder zu jchaden, prägt fi auf ihren

Angefictern aus. Nuhig, Fühl Iprechen fie zur

Sache, felten gerathen fie in ‚Hiße, vielmehr ift

ihre Logik oft erftaunlich jtreng und folgerichtig.

Und auch die Angelegenheiten des Landes finden

bei diejen einfachen Dorfmenjchen die forgfältigite

Beachtung.

Und doch genieftdiejes Bolerft jeit vierzig

Jahren die durch die Verfahlung gewährleijteten

Nechte. Vorher hatte 8 weder ein Necht, noch

Gelegenheit, an der Entjeheidung politischer

ragen tHeilzunehmen. Nr den Privilegirten

ftand folches zu. Das Volk hatte höchftens bei

der Ordnung feiner Gemeindeangelegenheiten

eine Stimme. Aber diefes Feld genügte ihm zur

Erwerbung von Eigenjchaften und zur Aus-

bildung eines nüchternen Verftandes, wie fie

- nicht bald wieder vorfommen. — Von einem

Manne des öffentlichen Lebens fordert diejes

Volk Uneigennüsigfeit, tadellofen Charakter und

Sittenftrenge, weil es felber in jeinem Schoße

viele folhe Männer hat. Leichter verzeiht e3

übertriebene Strenge als Lauheit und Nachficht.

Die Bewohner von Närzfeve 3. B. bejchuldigen

im Sahre 1724 ihren Richter Gregor Esorta

Tafücs, daß er zwar „jeinem Richteramte töblich

entiprochen, aber um Die Stuchmäuler fich nicht viel gefünmert und fie nicht nad) Berdienit

geftraft Habe, indem er Die Barmherzigkeit über Die Gerechtigkeit fegen wollen, da doc)

auch diefe gewahrt fein wollte, ohne daß darum jene aufgegeben zu werden brauchte".

 
Motiv aus dem Friedhofe von Nagy-Ftörds.

Dem Fremdling gegenüber, jo fange es ihn nicht genau fennt, ift diefes Volt

behutfan, ja mißtrauiich. Für geräufchvolle Nede hat cs fein Gehör, wohl aber beugt e3
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fich dem Gewicht von Gründen. Nicht Leicht Läßt e3 fich zur Begeifterung fortreißen und
geht für Hangvolle Worte nicht duch Feuer und Waffer; die Ihönfte Nede läßt e3 meifteng
fühl, obwohl mitunter der einfachfte Mann aus dem Wolfe jelbft eine überrafchende
Rednergabe befitt. Aber von Einem, defjen Uneigennüßigfeit und HZuverläffigfeit eserprobt hat, nimmt e8 gerne guten Rath an, und wer fein Vertrauen befitt, dem ift eg
unbedingt ergeben. Dies wäre denn nach jeinen Hauptzügen der Charafter des Volkes auf
der Befter Ebene, deren impofante Einfachheit ihre Wirkung auf Keinen verfehlen wird,
mag e8 auch anderwärts fchönere Gegenden und üppiger gedeihende Hcker geben und wald-
bederfte Berge, fiebliche Thäler und murmelnde Bäche, wie man fie hier nicht findet. Wenn
irgendivo, fo ift hier die Mifchung verfchiedener nationaler Elemente vom glücklichften
Erfolg gewefen. Die neue Generation fteht jchon im Begriff, vollftändig in Eins zu
verjchmelzen; immer mehr verlieren fich die befonderen Züge und eine nahe Zukunft wird
mir mehr vom Hörenfagen wiffen, dafs diefe ftofflich und geiftig gleich tüchtige Bevölferung
fich nicht aus den Zweigen eines und defelben Urftammes entwickelt und zu einer Race
verdichtet hat,

 


